
 
 

 

 

 

Instrumentenvorstellungen 

 an österreichischen Musikschulen 

Gegenwärtige Praxis und Integration von partizipativen Ansätzen und Methoden 

aus der Musikvermittlung am Beispiel des Projekts „Das schlummernde Talent“ 

 

Masterarbeit 

zur Erlangung des akademischen Grades  

Master of Arts 

 

Angela Stenitzer BA 

 

Martrikelnummer: 51910537 

Studienkennzahl: 3311  

  

Betreuerin: Doz.in (privH) MMag.a Dr.in Julia Horvath-Wieder 

 

Eisenstadt, 31. Juli 2025 

  



 
 

 



III 
 

ABSTRACT 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der gegenwärtigen Praxis von Instrumen-

tenvorstellungen an österreichischen Musikschulen und der Frage, wie die In-

tegration partizipativer Ansätze und Methoden, unter Berücksichtigung von Er-

kenntnissen aus dem Bereich der Musikvermittlung, dazu beitragen kann, diese 

zu optimieren und nachhaltig zu gestalten. Am Beginn steht eine historische Ab-

handlung der Musikvermittlung, die auch deren Rolle im schulischen Kontext auf-

greift. Verschiedene Methoden und konkrete praktische Beispiele zur Integration 

partizipativer Elemente, vorwiegend entlehnt aus dem Teilgebiet der Konzertpä-

dagogik, werden untersucht und diskutiert, ebenso historische Werke der Instru-

mentenvorstellung aufgegriffen und Entwicklungen durch Digitalisierung berück-

sichtigt. Die Basis für die praktische Umsetzung des Projektes Das schlum-

mernde Talent bildet eine empirische Untersuchung zur Instrumentenvorstellung 

an österreichischen Musikschulen, die aufzeigt, dass nur wenige Musikschulen 

bereits partizipative Konzertformate zur Instrumentenpräsentation nutzen, ein 

überwiegender Teil der Befragten aber Interesse an alternativen Formen bekun-

det. Aus dieser Umfrage geht ebenso hervor, dass neben Kontrabass und Zither 

auch diverse Blasinstrumente als Mangelinstrumente gesehen werden. Als mög-

liche Form der interaktiven Instrumentenpräsentation wird im abschließenden 

Kapitel das Bilderbuchprojekt Das schlummernde Talent besprochen, welches 

außerdem als inhaltliche und musikalische Grundlage für ein partizipatives In-

strumentenvorstellungskonzert des Blasmusikinstrumentariums dient. 
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1 EINLEITUNG 

Instrumentenvorstellungen bilden in vielen Musikschulen und Blasmusikvereinen 

die Grundlage der musikalischen Nachwuchsarbeit und sollen es Publikum und 

Besucher:innen ermöglichen, sich einen umfassenden Eindruck über das um-

fangreiche Spektrum der Musikinstrumente zu verschaffen. Die Formen der Prä-

sentation sind dabei vielfältig, so eröffnen etwa Tage oder Wochen der offenen 

Tür, Vorstellungsveranstaltungen in Kooperation mit Pflichtschulen, aber auch 

Kinderkonzerte, Workshops und andere partizipative Formate diverse Zugänge 

zum Kennenlernen und Ausprobieren unterschiedlicher Instrumente.  

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird untersucht, welche partizipativen An-

sätze und Vermittlungswege aus dem Bereich der Musikvermittlung sich beson-

ders für die Ansprache von Kindern und Jugendlichen eignen und in welcher 

Form Instrumentenvorstellungen an österreichischen Musikschulen gegenwärtig 

stattfinden. Die Ergebnisse sollen Aufschluss darüber geben, wie eine Integration 

partizipativer Ansätze und Methoden aus der Musikvermittlung zur dialoggrup-

penorientierten, umfassenden und nachhaltigen Instrumentenpräsentation bei-

tragen kann. Eine konkrete Möglichkeit zur Präsentation des Blasmusikinstru-

mentariums, die unterschiedliche Vermittlungswege kombiniert, wird anhand des 

Projektes „Das schlummernde Talent“1 aufgezeigt. 

 

Die nachfolgende Arbeit gliedert sich in drei Teile, denen folgende erste For-

schungsfrage zugrunde liegt: 

Wie können partizipative, narrative und digitale Elemente ein vorwiegend 

junges Publikum umfassend in den Vermittlungsprozess einbinden und 

so das Interesse und die nachhaltige Beschäftigung mit Musik und den 

dargebotenen Inhalten anregen? 

 

Die Beantwortung schließt eine grundlegende Erklärung des Begriffs Musikver-

mittlung, unter besonderer Berücksichtigung der jungen Dialoggruppe, mit ein 

und betrachtet beispielhafte Werke der konzertpädagogischen Instrumenten-

 
1 Stenitzer, Angela / Linda Konrad / Julia Stenitzer: Das schlummernde Talent. 2025. 
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präsentation und verwendete Vermittlungswege. Es werden Ausprägungsformen 

und Ebenen der Partizipation behandelt, sowie die Rolle von Kooperationspro-

jekten mit Bildungsinstitutionen aufgezeigt. Die Beantwortung erfolgt durch Er-

kenntnisse und konkrete Beispiele aus der musikvermittelnden Praxis und 

schließt auch Ansichten und Erfahrungen aus einem Expertinneninterview mit 

Karin Meissl ein: 

Karin Meissl ist Paukistin und Schlagzeugerin an der Oper Graz, außerdem als 

freischaffende Musikvermittlerin, Konzertgestalterin und Moderatorin tätig. Einen 

Schwerpunkt ihrer Arbeit bildet die Entwicklung, Konzeption und Moderation viel-

fältiger Musikvermittlungsprojekte für unterschiedliche Zielgruppen, die sie unter 

anderem in Kooperation mit namhaften Orchestern, Institutionen und Festivals 

im deutschsprachigen Raum realisiert. Ihre Ausbildung erhielt Karin Meissl an 

der Privatuniversität der Stadt Wien, im Konzertfach- und Instrumentalpädago-

gikstudium Schlagwerk mit Schwerpunkt Elementare Musikpädagogik, sowie an 

der Anton Bruckner Privatuniversität im Masterlehrgang „Musikvermittlung – Mu-

sik im Kontext“2. Aktuell absolviert sie eine „Regieausbildung für inszenierte Kon-

zerte im Rahmen der Jeunesse-Oorkaan-Academy“3 und lehrt als Gastdozentin 

an den Musikuniversitäten Linz, Graz und München.4 

 

Die Grundlage für den zweiten Teil der Arbeit bildet eine empirische Umfrage zur 

Praxis von Instrumentenvorstellungen an österreichischen Musikschulen, die 

sich in die Teilbereiche Grundinformationen bezüglich der Durchführung, Partizi-

pation und Schwerpunktsetzung, Nachbetreuung, Mangelinstrumente und An-

meldung und Zufriedenheit gliedert und österreichweit an alle Musikschuldirekti-

onen versandt wurde. Die Auswertung der Umfrageergebnisse bildet dabei die 

Basis zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage: 

Wie werden Instrumentenvorstellungen an österreichischen Musikschu-

len aktuell gestaltet und welche Rolle spielen Kooperationen, partizipa-

tive Elemente und kreative (Konzert-)Formate? 

 
2 Meissl, Karin: Biografie. April 2025. https://karinmeissl.at/wp-content/uploads/2025/04/Karin-

Meissl_VITA.pdf (letzter Zugriff: 26.07.2025). 
3 Ebd.  
4 Vgl. ebd. 
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Aufbauend auf den Erkenntnissen der ersten beiden Abschnitte, beschäftigt sich 

der abschließende dritte Teil dieser Arbeit mit der gezielten Präsentation von 

Blasmusikinstrumenten. Musikvereine sind ein wichtiger Bestandteil der österrei-

chischen Musikkultur, stehen aber zunehmend vor der schwierigen Herausforde-

rung, junge Musiker:innen zu finden, die ein Instrument erlernen und später im 

Verein mitmusizieren wollen5 und auch an Musikschulen ist es für Lehrende von 

Blasinstrumenten oft schwierig, mit Trendinstrumenten, wie Klavier und Gitarre, 

mitzuhalten. Das schlummernde Talent ist ein, im Rahmen meines Masterstudi-

ums entstandenes, Vermittlungsprojekt und Titel eines Bilderbuchs, das die 

Grundlage für ein Mitmachkonzert bildet und der gezielten Vorstellung des Blas-

musikinstrumentariums für Kinder im Grundschulalter dient. Im letzten Kapitel 

dieser Arbeit wird die Entwicklung des Projektes dokumentiert und Das schlum-

mernde Talent aus unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet: Konzept, Inhalt 

und Zielgruppe werden aus entwicklungspsychologischer und pädagogischer 

Sicht erläutert, die zugrunde liegenden Überlegungen zu stilistischer Vielfalt und 

Wahl der kombinierten Vermittlungswege dargestellt und abschließend Auffüh-

rungsperspektiven für Musikschulen und Vereine, sowie Anknüpfungspunkte für 

Schulkooperationen aufgezeigt. 

 
5 Vgl. Waroschitz, Elisabeth: Vereine. In: Petri-Preis, Axel/ Johannes Voit (Hg.): Handbuch Mu-

sikvermittlung. Studium, Lehre, Berufspraxis. Bielefeld: transcript, 2023, S. 135. 



9 
 

2 MUSIKVERMITTLUNG ALS BRÜCKE ZWISCHEN KUNST, 

BILDUNG UND GESELLSCHAFT 

Musikvermittlung ist ein vergleichsweise junges Arbeits- und Forschungsfeld der 

Kunst- und Kulturvermittlung, das „künstlerische und pädagogische Prozesse der 

Auseinandersetzung mit Musik“6 beschreibt.7 Ausgehend vom rückläufigen Inte-

resse an klassischer Musik in Konzerten und Rundfunksendungen8, sollen neue 

Zugänge zu musikalischen Erfahrungen durch vielfältige, künstlerisch-pädagogi-

sche Vermittlungsformate ermöglicht werden. Besonders in der Arbeit mit Kin-

dern und Jugendlichen bildet Musikvermittlung ein wichtiges Medium, um musi-

kalisches Erleben ganzheitlich zu gestalten und Zugänge zu unterschiedlichen 

Musikstilen zu schaffen. Ein erster Versuch, Musikvermittlung als autonomen Tä-

tigkeitsbereich und eigenständige Herangehensweise an musikalische Inhalte, 

an der Schnittstelle von künstlerischer Praxis, pädagogischer Reflexion und ge-

sellschaftlicher Verantwortung zu verorten, geht auf Barbara Stiller zurück.9 

Seit Beginn des 21. Jahrhunderts hat Musikvermittlung die Musiklandschaft im 

deutschsprachigen Raum nachhaltig geprägt und sich nicht nur institutionell, son-

dern auch gesellschaftlich positioniert. Vielfältig inszenierte Formate, etwa mit 

interdisziplinären, medialen oder partizipativen Schwerpunkten, sind zu einem 

„selbstverständliche[n] Bestandteil einer lebendigen Musikkultur“10 geworden 

und initiieren auf vielfältige Weise „Transformations- und Öffnungsprozesse in 

Kulturinstitutionen.“11 12 

Vor dem Hintergrund aktueller Herausforderungen im Musikschulwesen, wie 

etwa rückläufiger Anmeldezahlen für bestimmte Instrumentengruppen und Be-

darf an niederschwelligen Zugängen, nachzulesen in Kapitel 6.4 

 
6 Wimmer, Constanze: Musikvermittlung im Kontext. Impulse . Strategien . Berufsfelder. Regens-

burg: ConBrio, 2010, S. 24.  
7 Vgl. ebd., S. 24f.  
8 Vgl. von Gutzeit, Reinhart: Musikvermittlung – was ist das nun wirklich?. Umrisse und Perspek-

tiven eines immer noch jungen Arbeitsfeldes. In: Rüdiger, Wolfgang (Hg.): Musikvermittlung – 

wozu?. Umrisse und Perspektiven eines jungen Arbeitsfeldes. Mainz: Schott Music, 2015, S.16. 
9 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 24f.  
10 Petri-Preis, Axel/ Johannes Voit (Hg.): Handbuch Musikvermittlung. Studium, Lehre, Berufs-

praxis. Bielefeld: transcript, 2023, S. 15. 
11 Ebd. 
12 Vgl. ebd. 
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Mangelinstrumente und 6.5 Anmeldezahlen und Zufriedenheit, bietet die Musik-

vermittlung konkrete Ansätze zur Gestaltung und Konzeption innovativer For-

mate zur Instrumentenvorstellung. In den folgenden Abschnitten wird der theore-

tische Rahmen, der als Grundlage für empirische Umfrage und Projekt dient de-

finiert. Im Fokus stehen dabei die Begriffsdefinition und Entwicklung der Musik-

vermittlung, die Rolle des Publikums, spezifische Anforderungen an Musikver-

mittlungsprojekte für Kinder und der Einsatz narrativer Elemente und Identifikati-

onsfiguren. 

 

2.1 Begriff, historische Entwicklung und Positionierung  

Die Bezeichnung Musikvermittlung hat sich, trotz anfänglicher Diskussionen, 

weitgehend etabliert, da konkurrierende Begriffe wie „,außerschulische Musikpä-

dagogik‘ und ,Konzertpädagogik‘“13 sowohl dem sich rasch erweiternden Feld der 

unterschiedlichen Vermittlungsformen, als auch der künstlerischen Selbstveror-

tung vieler Akteur:innen der Musikvermittlung, schon bald nicht mehr entspra-

chen.14 Wolfgang Rüdiger beschreibt Musikvermittlung als „Kompositum aus 

zwei Grundbegriffen abendländischer Kunst und Kultur, Philosophie und Ästhe-

tik“15: Musik als kulturelle Ausdrucksform mit Wurzeln in der griechischen Antike, 

und Vermittlung, als „philosophisch-theologischer, gesellschaftlicher und  

(völker-)rechtlich-politischer Terminus“16, der gleichermaßen Trennung und Ver-

bindung einschließt. Musikvermittlung versteht sich somit als verbindendes Ele-

ment zwischen Menschen und Musik, wenn ein unmittelbares Verstehen oder 

Erleben derselbigen nicht selbstverständlich ist.17 

 

 
13 Petri-Preis, Axel: Musikvermittlung – eine terminologische Spurensuche. In Petri-Preis/ Voit 

(Hg.): Handbuch, S. 31. 
14 Vgl. ebd. 
15 Rüdiger, Wolfgang: Zum Begriff Musikvermittlung und zu den Beiträgen dieses Bandes. In 

Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 6. 
16 Ebd.  
17 Vgl. ebd. 
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Die Entwicklung der Musikvermittlung hin zum eigenständigen Handlungs- und 

Berufsfeld ist eng mit der „Krise des klassischen Konzertbetriebs“18 verbunden. 

Der Rückgang des Interesses an klassischer Musik, vor allem bei jungem Publi-

kum, und das Bestreben vieler Konzertveranstalter:innen, dieser Entwicklung 

entgegenzuwirken, trugen wesentlich zur raschen Professionalisierung und insti-

tutionellen Verankerung von Musikvermittlung bei.19 

 

„Musikvermittlung ist keine Erfindung des 20. Jahrhunderts, sondern wurde 

immer schon an der Schnittstelle von Kulturproduktion und Publikum von 

Dramaturgen, Musikern oder Musikpädagogen ausgeübt. Nur als eigenstän-

diges Berufsfeld […] muss es sich neben diesen bereits etablierten Zugän-

gen einen eigenen Platz erobern.“20 

 

Eine historische Entwicklung der Musikvermittlung ist nicht linear nachvollzieh-

bar, Impulse musikvermittelnden Denkens, die auf Hermann Kretzschmar zu-

rückgehen, finden sich etwa in der bildungsmusikalischen Reformbewegung um 

1900. Der Wegbereiter der musikalischen Hermeneutik („Lehre von der Ausle-

gung und Erklärung eines Textes oder eines Kunst- oder Musikwerks“21) sah eine 

umfassende Auseinandersetzung mit Musik als Voraussetzung für das Verste-

hen dieser Kunstform an. Die Initiierung von Konzertzyklen mit pädagogischer 

Ausrichtung für breites Publikum sollte das Verstehen von Musik durch regelmä-

ßige Konzertbesuche fördern. Ebenfalls auf diese Zeit gehen erste Versuche kur-

zer Konzerteinführungen und öffentlichkeitsnaher Konzertformate zurück, die ei-

nen niederschwelligen Zugang für bildungsfernere Publikumsschichten und Par-

tizipation durch Mitsingen und Mitspielen ermöglichen sollten.22 Als zentrale Figur 

der modernen Musikvermittlung kann Leonard Bernstein genannt werden, dem 

es ein Anliegen war, musikalische Zusammenhänge verständlich zu vermitteln, 

 
18 Voit, Johannes: Begründungsfiguren und -diskurse der Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit 

(Hg.): Handbuch. S. 39. 
19 Vgl. ebd., S. 39f. 
20 Wimmer, Constanze: Adaptives Aushandeln statt normativem Bewerten. Die Praxis der Musik-

vermittlung ist bunter als ein Schwarz-Weiß-Raster. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 66. 
21 Duden: Hermeneutik. https://www.duden.de/rechtschreibung/Hermeneutik. (letzter Zugriff: 

15.07.2025).  
22 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 10-13. 
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ohne diese durch außermusikalische Inhalte zu überlagern. Dabei richtete er sich 

vorwiegend an ein bereits musikinteressiertes Publikum, dem er ein vertiefendes 

Verständnis für Musik ermöglichen wollte. Im Mittelpunkt stand nicht die bloße 

Wissensvermittlung, sondern die Leidenschaft für die Musik selbst23, ein Ansatz 

der bis heute als wegweisend betrachtet wird. 

Die Konzertreihe „Konzerte für Kinder und Kenner“24, dirigiert und moderiert von 

Herbert Prikopa, griff das Konzept der „Young People’s Concerts“25 auf und mar-

kierte damit den Beginn von Familienkonzerten in Österreich. Bereits davor gab 

es Initiativen, die Kinder und Jugendliche in der Nachkriegszeit gezielt mit klas-

sischer Musik in Berührung bringen sollten. Diese gehen auf die Gründung der 

„Jeunesse Österreich“26 im Jahr 1949 zurück und sollten nicht nur ein junges 

Publikum für Musik begeistern, sondern auch aufstrebenden Künstler:innen eine 

Bühne geben. Die Jeunesse Österreich expandierte in den folgenden Jahren mit 

Zweigstellen in die Bundesländer, später nahmen Generalsekretäre der Organi-

sation leitende Positionen in Wiener Kulturinstitutionen ein und trugen so zur in-

stitutionellen Verankerung von Musikvermittlung in Wien bei.27 

Die Gründung der Education-Abteilung „Zukunft@BPhil“28 der Berliner Philhar-

moniker 2002, die auf Simon Rattle und Richard McNicol zurückgeht, nimmt im 

deutschsprachigen Raum eine Vorreiterrolle für Musikvermittlungsinitiativen im 

Orchesterkontext ein.29 Die Vermittlungsangebote sind vielfältig und reichen von 

verschiedenen Konzertformaten über Vorträge, Probenbesuche bis hin zu krea-

tiven Education-Projekten und Workshops für eine breite Zielgruppe, von Indivi-

dualbesucher:innen bis hin zu Bildungsinstitutionen. Diese sollen Menschen aller 

Altersgruppen und mit unterschiedlichen sozialen und kulturellen Hintergründen 

eine aktiv-kreative Beschäftigung mit der Musik der Berliner Philharmoniker er-

möglichen, mit dem langfristigen Ziel ein künftiges Publikum aufzubauen.30  

 
23 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 16-18. 
24 Petri-Preis, Axel: Die Situation in Österreich. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 75. 
25 Ebd. 
26 Ebd. 
27 Vgl. ebd., S. 75f. 
28 Stiller, Barbara: Musikvermittlung: Am Anfang war das Modewort. Versuch einer kritischen 

Chronik. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 76. 
29 Vgl. ebd., S. 76f. 
30 Vgl. von Gutzeit, Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 26f. 
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Es folgten „ab den frühen 2000er Jahren deutliche Prozesse der Institutionalisie-

rung, Akademisierung und Professionalisierung“31 im gesamten deutschsprachi-

gen Raum. Heute ist Musikvermittlung österreichweit an allen großen Orchester- 

und Konzerthäusern verankert, es gibt akademische Bildungsangebote im Be-

reich der Musikvermittlung ausgehend von der Anton Bruckner Privatuniversität 

in Linz und seit 2014 organisiert die „Plattform Musikvermittlung Österreich“32 Ta-

gungen und Weiterbildungen für Akteur:innen der Musikvermittlung und initiiert 

eine bundeweite Vernetzung.33 

 

Wesentlich für das Selbstverständnis der Musikvermittlung ist die Abgrenzung 

gegenüber klassischen musikpädagogischen Disziplinen. Während Musikpäda-

gogik im schulischen Kontext oder Instrumental- und Gesangsunterricht auf Wis-

sensvermittlung und Kompetenzerweiterung ausgerichtet sind, ist es Ziel der Mu-

sikvermittlung, Zugänge zur Musik zu schaffen und ästhetische Erlebnisse zu er-

möglichen.34 Dass Musikvermittlung kein „,flotteres Synonym‘ für Musik- und In-

strumentalpädagogik oder -didaktik“35 ist, betont auch Wolfgang Rüdiger. Viel-

mehr handle es sich um „ein weites Berufsfeld für Musiker, Musikpädagogen und 

Musikwissenschaftler […] abseits oder in Verbindung mit Schule und Musik-

schule“36.37 

Karin Meissl, die als freischaffende Musikvermittlerin vielfältige Konzert- und Mu-

sikformate im deutschsprachigen Raum entwickelt und realisiert38 hebt den um-

fassenden Aufgabenbereich der Musikvermittlung hervor, der weit über die 

 
31 Petri-Preis, Situation Österreich. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 76f. 
32 music austria: Plattform Musikvermittlung Österreich (PMÖ). https://www.musicaustria.at 

/plattform-musikvermittlung-oesterreich/ (letzter Zugriff: 17.07.2025). 
33 Vgl. Petri-Preis, Situation Österreich. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 76f. 
34 Vgl. Rüdiger, Zum Begriff Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 8. 
35 Ebd., S. 7. 
36 Ebd., zit. nach Schneider, Klaus Ernst: Musikvermittlung: Programmgestaltung, Dramaturgie, 

Moderation, Organisation von Konzerten. Ein neues Berufsfeld für Musiker, Musikpädagogen 

oder Musikwissenschaftler und das Ausbildungsmodell der Hochschule für Musik Detmold. In: 

Bastian, Hans Günther (Hg.): Musikpädagogik studieren - und was dann? Ein Handbuch für Ma-

gister über Berufsprofile, Berufsqualifikationen und Berufspraxis. Augsburg: Wißner, 2001, S 119. 
37 Vgl. ebd. 
38 Vgl. Meissl, Biografie. https://karinmeissl.at/wp-content/uploads/2025/04/KarinMeissl_VITA.pdf 

(letzter Zugriff: 26.07.2025). 
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Konzeption von Kinderkonzerten hinausgeht und auch Bereiche wie Kulturma-

nagement, Kuratierung, innovative und alternative Konzertformate oder Commu-

nity Music miteinschließt. Vermittlungsformate schaffen Raum für Begegnungen, 

Wahrnehmung und Teilhabe, die Rolle von Musikvermittelnden ist dabei vielfäl-

tig.39 

Die zunehmende Bedeutung eines erweiterten Rollenverständnisses für Künst-

ler:innen spiegelt sich auch in einem Statement von Sir Simon Rattle aus dem 

Jahr 1999 wider: „To be a performing artist in the next century, you have to be an 

educator, too.“40 Reinhart von Gutzeit beschreibt die Aufgaben der Musikvermitt-

lung darin, vielfältige Zugänge zu verschiedenen Musikformen zu schaffen, dabei 

weniger bekannte Werke, Stilrichtungen oder Instrumente bewusst ins Zentrum 

zu rücken, Musiker:innen und Publikum in Beziehung zueinander zu setzen und 

durch gezielte Vermittlungsformate den Zugang zu musikalischen Inhalten zu er-

leichtern, sowohl für das Publikum als auch für die Akteur:innen selbst. Musik-

vermittlung entwickelt neue Formen der Darbietung, versteht sich jedoch explizit 

nicht als unmittelbare Musikpädagogik oder bloße Konzertaufführung ohne be-

gleitende inhaltliche Auseinandersetzung, sondern bildet ein eigenständiges 

Handlungsfeld an der Schnittstelle von Kunst, Bildung und Publikum.41 Johannes 

Voit nennt in diesem Zusammenhang fünf „Begründungsfiguren und -diskurse 

der Musikvermittlung“42: 

− Das Ermöglichen vertiefter „musikalisch-ästhetische[r] Erfahrungen“43 soll 

Räume für Begegnungen zwischen Publikum und Musik schaffen, indivi-

duelle Zugänge erweitern und Musik berührbar machen.  

− Durch die gezielte Ansprache eines künftigen Publikums soll die Zukunft 

des klassischen Konzertwesens gesichert werden.  

− „Kulturelle Teilhabe“44 soll kein Privileg eines kulturnahen Bildungsbürger-

tums sein. Niederschwellige Zugänge zu musikalischer Bildung und 

 
39 Vgl. Anhang 1 – Interview Karin Meissl. 
40 Von Gutzeit, Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 18. 
41 Vgl. ebd., S. 18f. 
42 Voit, Begründungsfiguren. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 38. 
43 Ebd. 
44 Ebd. S. 40. 
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kultureller Teilhabe machen den Kunst- und Kultursektor für alle Men-

schen zugänglich.  

− Die „Veränderung des Selbstverständnisses von Kulturinstitutionen“45 und 

Akteur:innen soll dazu führen, die künstlerische Praxis als Teil eines ge-

sellschaftlichen Dialoges und als Interaktion zu verstehen, um so Kulturin-

stitutionen offener und partizipativer zu gestalten.  

− Ebenso übernimmt Musikvermittlung eine bedeutende „kulturpolitische 

Funktion“46, indem sie die gesellschaftliche Relevanz von Musik und ihren 

Institutionen stärkt und sichtbar macht.47  

 

Aufgrund der hohen Anzahl an Vermittlungsangeboten, die in direktem Zusam-

menhang zu klassischen Konzerten stehen, überrascht es nicht, dass Musikver-

mittlung oft mit Konzertpädagogik48 gleichgesetzt wird, die unbestritten einen be-

deutungsvollen Teil der Vermittlungsangebote darstellt. Musikvermittlung be-

schreibt, neben „Konzerte[n] für spezielle Zielgruppen“49 und „konzertbeglei-

tende[n] Angeboten“50, aber auch Vermittlungsformate abseits des Konzertwe-

sens.51 Constanze Wimmer unterscheidet bei der Vielzahl an Vermittlungsange-

boten zwischen den beiden Formen der „Musikvermittlung im Konzertleben“52, 

die pädagogische Vermittlungswege im konzertanten Kontext beschreibt und der 

„Musik und Wissensvermittlung“53 54, die 

 

„[…] das Augenmerk auf Möglichkeiten der vorwiegend sprachlichen und in-

tellektuellen Auseinandersetzung mit dem akustischen Phänomen Musik 

[richtet] und […] in diesem Zusammenhang Einführungsvorträge, 

 
45 Voit, Begründungsfiguren. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 41. 
46 Ebd., S. 42. 
47 Vgl. ebd., S. 38-42. 
48 Vgl. Kapitel 3.1: Grundlagen der Konzertpädagogik.  
49 Petri-Preis, Axel/ Johannes Voit: Was ist Musikvermittlung?. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Hand-

buch, S. 28. 
50 Ebd. 
51 Vgl. ebd. 
52 Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 116. 
53 Ebd. 
54 Vgl. ebd.  
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Kindervorlesungen, Programmhefte, Hörbücher, Radiofeatures, etc. [meint], 

die zwar zu einem Live-Erlebnis von Musik hinführen können, dies aber nicht 

zur Bedingung haben.“55  

 

2.2 Publikumskonzepte und Dialoggruppen  

Veränderte gesellschaftlichen Rahmenbedingungen stellen das klassische Kon-

zertwesen vor neue Herausforderungen. Vermittlungsformate suchen verstärkt 

den Dialog mit dem Publikum, etwa durch alternative Konzertformate und erwei-

terte Musizierpraktiken56 und auch das Verständnis dessen, wie Publikum defi-

niert wird hat sich gewandelt. Anstatt dieses als anonyme, homogene Einheit zu 

betrachten, rücken heute vielfältige „Dialoggruppen“57 mit unterschiedlichen Vor-

bildungen, kulturellen Hintergründen und Erwartungen in den Fokus. Die be-

wusste Auseinandersetzung mit den Bedürfnissen, Vorlieben, Interessen und 

Rezeptionsgewohnheiten des Publikums ist ein zentraler Bestandteil der Musik-

vermittlung des 21. Jahrhunderts, die ein breites Spektrum an Formaten für ver-

schiedene soziale Gruppen bietet. Die Unterteilung in Dialoggruppen schließt ne-

ben „soziodemographische[n] Faktoren“58 auch „verhaltensorientierte […], psy-

chologische […] oder medienorientierte Merkmale“59 ein. Das Publikum wird also 

nicht nur nach Alter, Geschlecht und Bildung differenziert, sondern auch die Re-

gelmäßigkeit der Teilnahme an Kulturveranstaltungen oder das Medienverhalten 

werden in der Entwicklung dialoggruppenorientierter Angebote berücksichtigt. 

Eine Öffnung des vormals elitären Konzertwesens für alle Bevölkerungsschich-

ten geht auf die Reformbewegung der Volksbildung um 1900 zurück, die darauf 

abzielte Kunst für alle zugänglich zu machen.60 Ein besonderer Fokus liegt in den 

letzten Jahren auf einer diversen Dialoggruppenorientierung, die mit speziellen 

Formaten bisher weniger berücksichtigte Gruppen anspricht. Dazu zählen etwa 

 
55 Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 8. 
56 Vgl. Müller-Brozovic, Irena/ Barbara Balba Weber (Hg.): Das Konzertpublikum der Zukunft. 

Forschungsperspektiven, Praxisreflexionen und Verortungen im Spannungsfeld einer sich verän-

dernden Gesellschaft. Bielefeld: transcript, 2022, S. 14f. 
57 Stibi, Sonja: Konzerte für bestimmte Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 

361. 
58 Ebd. 
59 Ebd. 
60 Vgl. ebd., S. 361-363. 
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Veranstaltungen in Einrichtungen im Gesundheits- und Pflegebereich oder Kon-

zepte für Personen mit Migrationshintergrund.61 

Barbara Stiller beobachtet, dass die natürliche Offenheit und Toleranz von Kin-

dern, auch gegenüber ungewohnten Klängen, zunehmend frühzeitig verloren 

geht, was deutlich macht, dass die Gestaltung von Zugängen zu Musik möglichst 

früh ansetzen muss.62 Constanze Wimmer verweist auf dialoggruppenspezifi-

sche Konzepte, die an die jeweiligen Lebenswelten anknüpfen sollen, um den 

unterschiedlichen Bedürfnissen und Arten der Wahrnehmung gerecht werden zu 

können. Die Einteilung in Altersgruppen empfiehlt sie vor allem bei Programmen 

für Kinder und Jugendliche, während bei Erwachsenen, insbesondere Senior:in-

nen, eine altersunabhängige Zuordnung nach gemeinsamen Interessen und Er-

fahrungen zielführender erscheint.63  

Einen Versuch einer derartigen Strukturierung des musikalischen Publikumsver-

haltens unternimmt Theodor W. Adorno mit der Einteilung in Hörer:innentypolo-

gien: 

 

„Auch die Musikkonsumenten rekrutierten sich aus lange bestehenden, sich 

selbst reproduzierenden Hörergruppen. Theodor W. Adorno hat in seiner 

Musiksoziologie acht verschiedene Hörertypen bestimmt. Er lenkte dabei 

seinen Blick auf die unterschiedlichen Qualitäten der sinnlichen Wahrneh-

mung und darauf, dass sich diese Qualitäten durch den gesellschaftlichen 

Austausch und die kulturelle Allgegenwart zunehmend neutralisierten. Die in 

absteigender Hierarchie geordnete Hörertypologie reicht vom beruflich ge-

schulten Experten und dem guten Hörer hinab zum Unterhaltungshörer und 

dem Unmusikalischen.“64  

 

Während sich ein Großteil der musikvermittelnden Programme auf ein junges 

Publikum konzentriert und außerschulische Vermittlungsangebote häufig nur 

 
61 Vgl. Stibi, Sonja: Konzerte für bestimmte Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, 

S. 367f. 
62 Vgl. Stiller, Modewort Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 78f. 
63 Vgl. Wimmer, Adaptives Aushandeln. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 64. 
64 Müller, Sven Oliver: Das Publikum macht die Musik. Musikleben in Berlin, London und Wien im 

19. Jahrhundert. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2014, S. 377. 
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jene Kinder und Jugendliche erreichen, die bereits musikalisch sozialisiert sind, 

bleiben Erwachsene ohne musikalische Vorerfahrung häufig unberücksichtigt. 

Um auch Menschen jenseits bildungsnaher oder musikalisch vorgeprägter Mili-

eus zu erreichen, bedarf es nicht nur früher, sondern auch differenzierter und 

lebensphasenorientierter Zugänge, besonders im Bereich der Erwachsenenmu-

sikvermittlung.65 Die Altersgruppendifferenzierung ist bei Erwachsenen meist we-

niger relevant als bei Kindern und Jugendlichen, lediglich die beiden Untergrup-

pen der jungen Erwachsenen und Senior:innen finden besondere Berücksichti-

gung. Die konkrete Ansprache wird durch altersorientierte Kommunikationsstra-

tegien gesteuert: Angebote für junge Erwachsene bedienen sich etwa eines ju-

gendaffinen Sprachstils, die Bewerbung erfolgt meist vorwiegend über Social Me-

dia.66  

Vermittlungsformate für Erwachsene beschränken sich oft auf das klassische 

Konzertformat, dem eine Werkeinführung vorangeht, oder das durch eine Mode-

ration begleitet wird. Dem gegenüber stehen allerdings die Bedürfnisse Erwach-

sener, die sich nicht wesentlich von der Dialoggruppe der Kinder und Jugendli-

chen unterscheiden: Auch sie sind auf der Suche nach sinnstiftenden Erlebnis-

sen, sozialer Zugehörigkeit und Resonanz. In der Musikvermittlung für Erwach-

sene ist es also, ebenso wie in Formaten für Kinder und Jugendliche, von we-

sentlicher Bedeutung, Räume zu schaffen, in denen Begegnung, Austausch und 

individuelle Zugangsformen zur Musik möglich werden. Wege dazu bilden etwa 

die Berücksichtigung narrativer Elemente, innovative Raumgestaltung oder For-

men der aktiven Interaktion, die beispielweise auch die partizipative Stückaus-

wahl durch das Publikum miteinbeziehen. Auch kompositionspädagogische Ele-

mente, wie die kreative Verwendung von Alltagsgegenständen im Kontext Neuer 

Musik, finden Einzug in die Vermittlungspraxis.67 Karin Meissl hebt hervor, dass 

das erwachsene Publikum oft Zeit braucht, um aus dem gewohnten passiven 

Rezipient:innenmodus herauszutreten. Die anfängliche Zurückhaltung kann 

 
65 Vgl. Noltze, Holger: Furchtbare Vereinfacher, galoppierender Reduktionismus. Kritik einer Ver-

mittlung ohne Kriterien. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 58f. 
66 Vgl. Schippling, Joshua/ Johannes Voit: Dialoggruppen der Musikvermittlung. In Petri-Preis/ 

Voit (Hg.): Handbuch, S. 183. 
67 Vgl. Wimmer, Constanze: Musikvermittlung für Erwachsene als kontextuelle Praxis vor und im 

Konzert. In Müller-Brozovic/ Weber (Hg.): Das Konzertpublikum, S. 126-133. 
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dabei als Teil eines Öffnungsprozesses gesehen werden, der neue Formen des 

Erlebens überhaupt erst möglich macht.68  

 

2.3 Musikvermittlung für Kinder 

Häufig wir die Rolle von Kindern in der Kulturvermittlung auf ihr zukünftiges Pub-

likumspotential reduziert. Diese Perspektive vernachlässigt jedoch deren gegen-

wärtige Bedürfnis nach unmittelbarer Teilhabe und aktiver Mitgestaltung. Eine 

kindgerechte Musikvermittlung berücksichtigt soziale Interaktion und muss, über 

die langfristige Wirkungsabsicht hinaus, vor allem auf die Teilhabe und das Er-

möglichen von selbsttätigem Erleben in der Gegenwart ausgerichtet sein.69 

 

Kinder und Jugendliche gelten seit jeher als zentrale Dialoggruppe der Musikver-

mittlung.70 Die Anfänge bilden pädagogisch motivierte Konzertformate für ein jun-

ges Zielpublikum, die bis Mitte des 19. Jahrhunderts zurückreichen und ihren 

Ausgangspunkt in den Vereinigten Staaten haben. Als erste dokumentierte Ver-

anstaltung gilt ein Jugendkonzert der „Philharmonic Society“71 am 04. Juli 1858 

in Cincinnati, das Jugendliche für das klassische Konzertprogramm begeistern 

sollte. Bereits einige Zeit zuvor wurden in Boston „Juvenile Concerts“72 mit der-

selben Intention veranstaltet. Diese Entwicklung im Konzertwesen geht eng mit 

der Reformpädagogik zu Beginn des 20. Jahrhunderts einher, die die Interessen 

und Kompetenzen von Kindern in den Mittelpunkt rückt. Als erste Formate im 

deutschsprachigen Raum, die Kinder als eigenständige Zielgruppe wahrnahmen, 

gelten die 1899/1900 von Richard Barth organisierten „Volksschülerkonzerte“73 

in Hamburg. Weitere Formate in der Zwischenkriegszeit waren die 

 
68 Vgl. Meissl, Interview. 
69 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 66-69. 
70 Vgl. Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/Voit (Hg.): Handbuch, S. 363. 
71 Wimmer, Constanze: Historische Aspekte – Gegenwärtige Situation. Konzerte für Kinder haben 

eine Geschichte. In: Stiller, Barbara/ Constanze Wimmer/ Ernst Klaus Schneider (Hg.): Spiel-

räume Musikvermittlung. Konzerte für Kinder. Regensburg: ConBrio Verlagsgesellschaft, 2002, 

S. 23. 
72 Ebd. 
73 Ebd., S. 24. 
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„Kindernachmittage“74 des Wiener Konzerthauses, die musikalische und außer-

musikalische Konzertbeiträge einschlossen, oder „moderierte Klavierrecitals als 

Musik für die Jugend“75. In der Nachkriegszeit gab es nur vereinzelt Veranstal-

ter:innen, die wieder an die Idee der Konzerte für junges Publikum anknüpften. 

So begannen etwa die Wiener Symphoniker in den 1950er Jahren Konzerte für 

Schulklassen zu organisieren.76  

 

Bei Vermittlungsformaten für Kinder hat die Differenzierung nach Altersgruppen 

einen besonders hohen Stellenwert. Es wird zwischen Formaten für Babys und 

Kleinkinder, Kinder im Kindergartenalter, Kinder im Grundschulalter und Jugend-

liche unterschieden. Diese enge Abstufung lässt sich entwicklungspsycholo-

gisch, in der raschen Veränderung musischer Fähigkeiten und Interessen im Kin-

desalter begründen, die eine differenzierte Zielgruppenansprache verlangt.77 

Kindgerechte Musikvermittlungsformate erfordern eine altersgemäße Gestaltung 

von Inhalten und den Einsatz entsprechender Methoden, die es Kindern ermög-

lichen, Musik ganzheitlich zu erleben. In der Konzeption von Vermittlungsforma-

ten ist es daher entscheidend, die altersentsprechenden „musikalischen, motori-

schen, kognitiven, sprachlichen, kommunikativen, sozialen und spielerischen Fä-

higkeiten“78 zu kennen, und in die Dramaturgie miteinfließen zu lassen.79 Eine 

altersangemessene Gestaltung wird nach Constanze Wimmer durch Anpassung 

verschiedener Parameter, wie Gesamtdauer, Programmgestaltung und räumli-

che Anpassungen, aber auch Form der Inszenierung oder Visualisierung reali-

siert.80 Darüber hinaus steht das Einbeziehen der kindlichen Lebenswelt im Zent-

rum einer gelungenen Musikvermittlung. Kinder sind keine passiven Empfän-

ger:innen kultureller Angebote, sondern verfügen bereits über individuelle Fähig-

keiten und Vorerfahrungen, die durch geeignete Formate erweitert und gestärkt 

 
74 Wimmer, Historische Aspekte. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S.24. 
75 Ebd. 
76 Vgl. ebd., S. 23-25. 
77 Vgl. Schippling/ Voit, Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg): Handbuch, S. 181. 
78 Stiller, Barbara: Erlebnisraum Konzert. Prozesse der Musikvermittlung in Konzerten für Kinder. 

Regensburg: ConBrio, 2008, S. 96. 
79 Vgl. ebd. 
80 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 26f. 
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werden.81 Formate für Kinder sollen daher nicht auf reine Wissensvermittlung 

oder Unterhaltung reduziert werden, sondern benötigen partizipative, kreative 

und spielerische Elemente, wie etwa Bewegungsimpulse, gestalterische Aktivitä-

ten oder improvisatorische Zugänge.82 Konkurrenz erfahren Musikvermittlungs-

formate in einer vielfältigen Medien- und Konsumwelt, in der Musik stets präsent 

ist. Während mediale Angebote, Kindern und Jugendlichen durchaus eine sinn-

volle Ergänzung bieten können, bringen analoge Vermittlungsformate, wie Kin-

derkonzerte oder Workshop, den Vorteil, des Live Erlebnisses und der sozialen 

Gemeinschaft.83 

 

Ein besonderer Aspekt der jungen Dialoggruppen ergibt sich in deren Ansprache, 

die selten direkt erfolgt. Kinder und Jugendliche werden meist über Begleitperso-

nen, wie Eltern, oder Institutionen, wie Kindergärten oder Schulen, adressiert, die 

bei der Konzeption der Angebote als weitere Dialoggruppe mitgedacht werden 

müssen. Ein Nachteil, den die Ansprache über Eltern mit sich bringt ist, dass 

häufig nur ein bereits kulturinteressiertes Publikum erreicht wird und somit eine 

soziale Vorauswahl entsteht. Im Gegensatz dazu wird über die Ansprache durch 

Bildungseinrichtungen ein Querschnitt der Gesellschaft erreicht. 

Eine spezielle Vermittlungsform bilden Familienkonzerte, in denen bewusst in ei-

nem Format gleichermaßen Kinder und Erwachsene durch die Verwendung un-

terschiedlicher Vermittlungsstrategien und -methoden angesprochen werden. 

„Outreach-Angebote“84, die im direkten Umfeld der Dialoggruppe stattfinden und 

vorwiegend Jungfamilien mit Babys und Kleinkindern ansprechen, sollen dem 

Rückgang kultureller Teilhabe junger Familien entgegenwirken.85  

 

Auch wenn Kinderkonzerte in der Musikvermittlung für Kinder und Jugendliche 

von besonderer Bedeutung sind, gibt es noch eine Vielzahl an Vermittlungsan-

geboten für diese Dialoggruppe, abseits der Konzertbühne. Verbale Formate wie 

 
81 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 66f. 
82 Vgl. Stiller, Barbara: Inhalte und Dramaturgie. Kriterien einer altersgerechten Planung für ver-

schiedene Zielgruppen. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 36, 41f. 
83 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 69f. 
84 Schippling/ Voit: Dialoggruppen, S. 182. 
85 Vgl. Schippling/ Voit: Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 182f. 
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Einführungsvorträge, Programmhefte, Konzertführer, Hörbücher,86 oder Po-

dcasts und Radioformate,87 bieten auch Kindern und Jugendlichen fern von kul-

turellen Ballungszentren kindgerechte Zugänge zur Musik. An der Spitze der Ver-

mittlungsprojekte von Konzerthäusern stehen Formate für Bildungseinrichtungen 

und Familien, wie Konzerte, offene Proben und Workshops. Digitale Projekte, 

etwa ein „virtueller Rundgang durch die Tonhalle“88 Düsseldorf oder der „Kopfhö-

rer-Podcast“89 der Elbphilharmonie, eröffnen lebendige, neue Möglichkeiten der 

Teilhabe.90 Auch österreichische Konzerthäuser und Orchester bieten ein vielfäl-

tiges, innovatives Angebot an Vermittlungsangeboten für junges Publikum ab-

seits der Konzertbühne. Am Konzerthaus Wien finden exemplarisch etwa unter 

dem Titel „Wie klingt das Wiener Konzerthaus?“91 und „Eine Rätselrallye durch 

das Wiener Konzerthaus“92 Themenführungen für Familien mit Workshops statt. 

Die inklusive „SommerMusikWoche“93 bietet Interessierten ab neun Jahren aus 

unterschiedlichen Dialoggruppen die Möglichkeit, sich auf vielfältige Weise aktiv 

mit Musik zu beschäftigten. Den Abschluss bildet ein gemeinsamer Auftritt aller 

Teilnehmenden im Großen Saal des Wiener Konzerthauses.94  

 

Auch im klassischen Buch- und Audiobereich gibt es ein vielfältiges Angebot an 

wissensorientierter Musikvermittlung: von Musikmagazinen, über Komponist:in-

nenbiografien zum Lesen oder Hören, bis hin zu Sachbüchern.95  

Marko Simsa wirkt als Musikvermittler im deutschsprachigen Raum, sein Werk 

der Kindermusikliteratur umfasst seit 1999 rund 50 musikalische Bilderbücher mit 

 
86 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 35. 
87 Vgl. Nicklaus, Hans Georg: Musikvermittlung in Radiosendungen und audiovisuellen Medien. 

In Petri-Preis/ Voit (Hg): Handbuch, S. 415. 
88 Tonhalle Düsseldorf: virtueller Rundgang. https://www.tonhalle.de/rundgang-durch-die-tonhalle 

(letzter Zugriff: 31.07.2025) 
89 Frei, Katja: Konzerthäuser. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 120. 
90 Vgl. ebd., S. 119f. 
91 Konzerthaus Wien: Familienführungen. https://www.konzerthaus.at/familienfuehrungen (letzter 

Zugriff: 18.07.2025). 
92 Ebd. 
93 Konzerthaus Wien: SommerMusikWoche. https://konzerthaus.at/sommermusikwoche2025 

(letzter Zugriff: 31.07.2025). 
94 Vgl. ebd. 
95 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 36f. 
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CDs, die in 12 Sprachen übersetzt wurden.96 Darunter finden sich Publikationen, 

die Kindern ab drei Jahren Klassiker der Orchesterliteratur, wie etwa Mozarts 

„Zauberflöte“97, „Die Planeten“98 von Gustav Holst oder Tschaikowskys „Nuss-

knacker“99, näher bringen sollen, aber auch einzelne Instrumente, wie Schlag-

zeug oder Klavier, ins Zentrum rücken.100 Im Buch „Tina und das Orchester – 

Mein erstes Buch über die Musikinstrumente“101 begleiten Tina und ihr Kater Sil-

vester Tinas Onkel, der Dirigent ist, zur Orchesterprobe. Dort lernen sie die In-

strumente eines Orchesters und deren Besonderheiten kennen, den Klang der 

Instrumente demonstrieren Tonbeispiele auf einer beigelegten CD.102 Das Buch-

format soll es Kindern und Eltern ermöglichen, klassische Musik im privaten 

Raum durch Geschichten zu entdecken und zu erleben. Bücher für jüngere Kin-

der werden durch Anregungen zum Tanzen, Malen, Singen, Klatschen oder 

Brauen eines Zaubertranks ergänzt und laden so zum Mitmachen ein.103  

 

2.4 Narrative Elemente und Identifikationsfiguren 

Ein weit verbreiteter Ansatz in der Gestaltung von Musikvermittlungsprogrammen 

für Kinder ist der Einsatz narrativer Formate. Dabei handelt es sich um pädago-

gisch und künstlerisch gestaltete Vermittlungsformen, die sich einer erzähleri-

schen Struktur mit Figuren und Handlungen, bedienen. Sie bieten emotionale 

Anknüpfungspunkte, fördern das Verständnis komplexer Inhalte und ermöglichen 

einen spielerischen Zugang zu musikalischen Themen. Besonders in Vermitt-

lungsformen im Opernkontext zeigt sich das Potenzial narrativer Zugänge, da 

Musik hier untrennbar mit Szene, Handlung und Figuren verbunden ist. Die 

 
96 Vgl. Österreichisches Musiklexikon: Marko Simsa. https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_S/ 

Simsa_Familie.xml (letzter Zugriff: 17.07.2025). 
97 Simsa, Marko: Konzerte und Theater für Kinder. Unsere Bücher. https://markosimsa.at/ 

books (letzter Zugriff: 17.07.2025). 
98 Ebd. 
99 Ebd. 
100 Vgl. ebd. 
101 Simsa, Marko: Tina und das Orchester. https://markosimsa.at/book/21/tina-und-das-orchester 

(letzter Zugriff: 23.07.2025). 
102 Vgl. ebd. 
103 Vgl. Steinleitner, Jörg: Marko Simsa über sein neues Buch & Hörbuch „Klassik für kleine Ohren 

– Fantastische Märchenwelten“. In: Buchszene.de. 22.11.2023. https://buchszene.de/klassik-

fuer-kleine-ohren-interview/ (letzter Zugriff: 17.07.2025). 
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Vermittlung profitiert von der Sichtbarkeit der dargestellten Szene, die konkrete 

Anknüpfungspunkte für Vermittlungsmethoden bietet. Der Zugang zum Werk 

kann über die musikalische und narrative Ebene, sowie die emotionale Verbin-

dung zu Figuren erfolgen. Diese Form bietet besonders anschauliche Zugänge 

und ermöglicht es Kindern und Jugendlichen, sich über Identifikationsfiguren und 

Geschichten mit einem Werk zu verbinden.104 Narrative und außermusikalische 

Inhalte können Kindern helfen, musikalische Stimmungen wahrzunehmen, ins-

besondere wenn Bewegung, vertraute Klänge oder eine erzählerische Struktur 

als Orientierung dienen. Eine zugrunde liegende Geschichte kann Spannung auf-

bauen und emotionale Zugänge schaffen, darf den musikalischen Vermittlungs-

inhalt aber nicht überlagern oder in den Hintergrund drängen. Der Einsatz von 

narrativen Elementen und Figuren soll nicht den Eindruck verstärken, Musik 

müsse stets durch bildhafte Assoziationen oder Handlungen erklärt werden, son-

dern soll das eigenständige Erleben und Verstehen musikalischer Strukturen för-

dern, auch bei Werken mit außermusikalischem Bezug.105 

 

Leonard Bernsteins Zugang unterscheidet sich deutlich von vielen heute verbrei-

teten Formaten, in denen Geschichten und Identifikationsfiguren eine zentrale 

Rolle spielen. Auch seine Programme für junges Publikum zeigen sich in analy-

tisch geprägter Form, die narrative Elemente und Identifikationsfiguren weitge-

hend ablehnt. In den Young People’s Concerts rückt Bernstein, ebenso wie in 

den „Harvard Lectures“106, die Musik selbst in den Fokus und konzentriert sich 

auf die Erklärung musikalischer Strukturen und Formen. Er sieht die Kontextuali-

sierung und Übersetzung der Musik als seine Hauptaufgabe und vermeidet es 

Musik primär über Geschichten oder Komponist:innenbiografien zu erklären.107  

 

„Aber es [Musik] ist ein musikalischer Plan, der nur eine musikalische Be-

deutung und nichts mit irgendwelchen Geschichten, Bildern oder ähnlichen 

 
104 Vgl. Ostrop, Anne-Kathrin: Opernhäuser. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 128f. 
105 Vgl. Stiller, Barbara: Inhalte und Dramaturgie. Kriterien einer altersgerechten Planung für ver-

schiedene Zielgruppen. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 36f. 
106 Wimmer, Musikvermittlung für Erwachsene. In Müller-Brozovic/ Weber (Hg.): Das Konzertpub-

likum, S. 130. 
107 Vgl. ebd., S. 129f. 
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Dingen zu tun hat. Wenn natürlich einmal eine Geschichte mit einem Musik-

stück zusammenhängt, dann hat auch das seine Richtigkeit. In gewisser Be-

ziehung verleiht sie der Musik eine besondere Bedeutung; aber die Erzäh-

lung ist nicht ein Teil der Musik. Was auch immer die Musik wirklich meint, 

es ist nicht die Geschichte – auch wenn eine Geschichte mit ihr verbunden 

ist.“108,  

 

betont Bernstein, dass die Musik in ihrer eigenen Sprache verstanden werden 

muss und nicht durch Geschichten erklärt werden kann. Außermusikalische Be-

züge verwendet er nur, wenn sie dem musikalischen Verständnis dienen.109 Auch 

die musikvermittelnde Praxis von Karin Meissl zeigt, dass Dramaturgie nicht 

zwingend an erzählende Inhalte und Figuren gebunden sein muss. Wichtig ist ein 

klares Konzept, das ein Konzert nicht nur für das Publikum, sondern auch für die 

Musiker:innen strukturiert. Nachhaltige Begeisterung ist nicht von der Größe oder 

der Inszenierung einer Veranstaltung abhängig, sondern von der Intensität und 

der persönlichen Erfahrung der Teilnehmenden. Oft sind authentische Musi-

ker:innenpräsenz, Leidenschaft und emotionale Nähe wirkungsvoller als Effekte 

und dramaturgische Gestaltung.110  

 

Die in diesem Kapitel dargestellten theoretischen Grundlagen machen sichtbar, 

wie vielfältig die Konzepte, Zielsetzungen und methodischen Zugänge innerhalb 

der Musikvermittlung sind. Diese Erkenntnisse bilden eine zentrale Grundlage für 

das Projekt Das schlummernde Talent, das Vermittlungswege einsetzt, die spe-

ziell auf die Bedürfnisse und Wahrnehmungsweisen von Kindern abgestimmt 

sind. So beinhaltet das Projekt sowohl partizipative, als auch narrative Elemente 

und greift damit zentrale musikvermittelnde Ansätze auf. Die Verwendung von 

Geschichten, Identifikationsfiguren und Mitmach-Elementen verfolgt das Ziel, 

Kindern eine spannende und nachhaltige inhaltliche und emotionale Auseinan-

dersetzung mit Blasmusikinstrumenten zu ermöglichen. Dabei wird das Bedürfnis 

 
108 Bernstein, Leonard: Konzert für junge Leute. Die Welt der Musik in 15 Kapiteln. München: 

OMNIBUS/cbj, 2006, S. 21. 
109 Vgl. Bernstein, Leonard: Freude an der Musik. München: Wilhelm Goldmann Verlag, 1982,  

S. 15. 
110 Vgl. Meissl, Interview. 
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nach Identifikation und Erzählung berücksichtigt, ohne das musikalische Erleben 

zu überlagern. Der gezielte Einsatz digitaler Medien in Form von QR-Codes, er-

möglicht auch im Bilderbuchformat ein realistisches Hörerlebnis: Durch diese ge-

langen die Kinder direkt zu den Klangbeispielen der einzelnen Instrumente, die 

von jungen Musiker:innen aufgenommen und so digital präsentiert werden. Die 

Verknüpfung von visuellen, und auditiven Elementen eröffnet einen zeitgemäßen 

und unmittelbaren Zugang zur Klangwelt der Blasmusikinstrumente und regt zur 

aktiven Auseinandersetzung mit Musik an. 

Das folgende Kapitel beleuchtet den spezifischen Bereich der Kinderkonzerte 

und greift unter anderem Werke großer Komponisten zur Instrumentenvorstel-

lung auf. Diese dienen als Impulsgeber für die Idee, das Bilderbuch Das schlum-

mernde Talent nicht nur als Vermittlungsmedium zu nutzen, sondern auch als 

inhaltliche und dramaturgische Grundlage für ein interaktives Mitmachkonzert zur 

Vorstellung von Blasmusikinstrumenten. 
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3  KONZERTPÄDAGOGIK UND INSTRUMENTENVORSTEL-

LUNGEN 

Ein zentrales Kriterium für ein gelungenes Vermittlungskonzert sieht Karin Meissl 

im Entstehen einer spürbaren Verbindung zwischen allen Beteiligten sowohl auf 

der Bühne, als auch im Publikum. Ein Konzert ist für sie erfolgreich,  

 

„wenn ich das Gefühl gehabt habe, […] da ist eine Form von Verbindung 

entstanden. Zwischen allen Beteiligten, die gespielt haben und vielen, oder 

den meisten im Publikum.“111  

 

Diese Gestaltung eines gemeinsamen emotionalen Erlebnisses ist ein wichtiger 

Aspekt bei der Konzeption konzertpädagogischer Formate.112 Das folgende Ka-

pitel beleuchtet grundlegende Ansätze der Konzertpädagogik und historische 

Vorbilder heutiger Vermittlungspraxis, greift Konzertpädagogik im Kontext der In-

strumentenpräsentationen auf und stellt außerdem konzertpädagogische Ver-

mittlungsprojekte zur Instrumentenvorstellung in Musikschulen und Vereinen vor.  

 

3.1 Grundlagen der Konzertpädagogik 

Reinhart von Gutzeit nennt Konzertpädagogik als ersten und vorrangigen Tätig-

keitsbereich der Musikvermittlung, der sich damit beschäftigt, neue Strategien zu 

entwickeln, die sowohl bewährte als auch neuartige Inhalte im Konzertrahmen 

präsentieren. Sie vereint „verführerische Einladung, erhellende Information, ani-

mierende Ansprache und künstlerische Darbietung zu einem Ganzen“113 und er-

möglicht so niederschwellige Zugänge, erleichtert das Verständnis und schafft 

ein eindrucksvolles, nachhaltiges Konzerterlebnis. Eine gelungene Konzertpäda-

gogik wirkt nicht nur auf das Publikum, sondern fordert auch von den Akteur:in-

nen eine umfassende künstlerische und pädagogische Beschäftigung mit den 

Vermittlungsinhalten. Auf dieser Basis kann durch den Einsatz kreativer Mittel 

 
111 Meissl, Interview. 
112 Vgl. Rüdiger, Wolfgang: Freie Szene. In Petri-Preis/Voit (Hg.): Handbuch, S. 147. 
113 Von Gutzeit, Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S.19. 
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und einer strukturierten Dramaturgie ein thematischer Bogen entwickelt werden, 

der die Grundlage für ein gelungenes Konzerterlebnis schafft.114 Um die Auf-

merksamkeit von Kindern und Erwachsenen über das gesamte Konzerterlebnis 

hinweg aufrecht zu erhalten, muss der Konzertverlauf durch Inhalt und Methodik 

abwechslungsreich gestaltet werden. In der Musik spiegelt sich dies etwa durch 

stilistische Vielfalt wider, aber auch außermusikalische Inhalte wie Geschichten 

oder das Einbeziehen anderer Kunstformen können dabei helfen, den Span-

nungsbogen aufrecht zu erhalten. Die Rolle von Moderierenden ist vielfältig: sie 

führen mit einem roten Faden durch das Programm, schaffen Bezüge zur Le-

benswelt des Publikums, verbinden Musik mit Sprache und Bewegung und schaf-

fen Kontakt zwischen Bühne und Publikum.115 Constanze Wimmer unterteilt Pro-

jekte der Konzertvermittlung auf drei wesentliche Rahmenformate, die Konzertin-

halte, über die reine Wissensvermittlung hinweg, verstehbar und erlebbar ma-

chen:  

− In „moderierte[n] Konzerte[n]“116, wie etwa Leonard Bernsteins Young Pe-

ople’s Concerts, führt ein/e Moderator:in das Publikum an Hand eines 

durchgehenden Konzepts durch das Konzert. Dies kann durch das Einbe-

ziehen geschichtlicher Aspekte, Interviews mit Akteur:innen oder ein dra-

maturgisches Konzept erfolgen. Der/die Moderierende agiert als verbin-

dendes Element zwischen Bühne und Publikum, lockert den Ablauf auf 

und animiert zum konzentrierten Hinhören.  

− „Inszenierte Konzerte“117 kombinieren Musik mit anderen Kunstformen, 

wie etwa Film, Tanz, Theater oder Lichtgestaltung. Die Visualisierung und 

Kontextualisierung ermöglichen eine mehrsinnliche Ansprache des Publi-

kums. Bei dieser Form der Konzertvermittlung müssen alle gestalterischen 

Elemente qualitativ gut aufeinander abgestimmt werden, um ein stimmi-

ges Gesamterlebnis zu erzeugen. 

 
114 Vgl. von Gutzeit, Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S.19f. 
115 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 39f. 
116 Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 26. 
117 Ebd., S. 27. 
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− „Konzertpädagogische Workshops“118 dienen der Vorbereitung auf ein di-

rekt anschließendes, oder zu späterem Zeitpunkt stattfindendes, Konzer-

terlebnis. Oft finden diese in Form von Kooperationen zwischen Kulturin-

stitutionen und Bildungseinrichtungen statt und nutzen didaktische und 

methodische Kenntnisse aus der elementaren und allgemeinen Musikpä-

dagogik, um vielfältige Zugänge zur Kunstform Konzert zu schaffen.119 

 

Ein frühes Beispiel für methodische Vielfalt österreichischer Konzertpädagogik 

ist die „Satie-Nacht“120, ein inszeniertes Konzertprojekt, das 1999 an der Anton 

Bruckner Privatuniversität in Linz veranstaltet wurde. Zentrales Element dieses 

Vermittlungsprojektes im Konzertformat ist Eric Saties „repetitives Klavierstück 

Vexations“121, dass auf einem im Foyer schwebenden Flügel interpretiert wurde. 

Über die gesamte Konzertnacht hinweg machten Künstler:innen das Werk auf 

vielfältige Weise, etwa durch Vorträge, Tanzperformances und elektronische Mu-

sik, erlebbar und schufen so ein abwechslungsreiches und innovatives Konzert-

format.122 

 

3.2 Konzertpädagogik für Kinder und Jugendliche 

Die Rolle von Kindern und Jugendlichen als Dialoggruppe unterzog sich einem 

deutlichen Wandel: wurden ihnen Konzertbesuche im 17. und 18. Jahrhundert 

noch mehrheitlich verwehrt, so zählen sie heute zum wichtigsten Publikum ver-

mittelnder Konzertformate.123  

 

„Strategien für die Musikvermittlung im Konzert für Kinder“124 orientieren sich an 

musikpädagogischen Aspekten aus dem schulischen Kontext. Im Zentrum steht 

nicht das Erreichen eines konkreten Lernziels, sondern der künstlerische 

 
118 Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 29. 
119 Vgl. ebd., S. 26-29. 
120 Von Gutzeit: Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 20. 
121 Ebd.  
122 Vgl. ebd., S. 20f. 
123 Vgl. Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 363. 
124 Stiller, Erlebnisraum Konzert, S. 43. 
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Vermittlungsprozess, der „auf die Vertiefung des Erlebens-Horizontes aller Be-

teiligten im Publikum und auf der Bühne ab[zielt].“125 Darstellerische Elemente, 

Gestaltungsfreiräume innerhalb eines strukturierten Lernumfeldes, das Einbezie-

hen musikalischer Trends und die Einbettung musikalischer Inhalte in eine Rah-

menhandlung sind Teil dieser Handlungsstrategien.126  

 

Abb 1: Strategien für die Musikvermittlung im Konzert für Kinder 

 

Konzertpädagogische Vermittlungswege für Kinder und Jugendliche sind vielfäl-

tig und reichen vom Familienkonzert mit erzählerischen und szenischen Elemen-

ten über partizipative Projekte im Rahmen des Schulunterrichts bis hin zu Kon-

zerten, bei denen Kinder und Jugendliche selbst auf der Bühne stehen und Kon-

zerte für andere Kinder und Jugendliche (mit-)gestalten.127  

Die Werkauswahl in Konzerten für Kinder und Jugendliche ist weitgehend alters-

unabhängig und kann Musik aus allen Stilen und Epochen miteinbeziehen. Ent-

scheidend für eine altersgemäße Gestaltung ist nicht die Stückauswahl selbst, 

sondern deren Inszenierung: Umfang, Ausdruck und klangliche Gestaltung sollen 

so gewählt werden, dass sie der jeweiligen Altersgruppe entsprechen und das 

Interesse der Dialoggruppe wecken. Die eigentliche Werkauswahl folgt häufig 

 
125 Stiller, Erlebnisraum Konzert, S. 44. 
126 Vgl. ebd., S. 43f. 
127 Vgl. Wimmer, Historische Aspekte. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 27. 
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einem übergeordneten Konzept und kann auf vielfältige Weise begründet sein. 

Als Impuls dienen etwa fixe Ereignisse im Jahresablauf, außermusikalische The-

men, Komponist:innenporträts, oder Instrumentenpräsentationen. Auch die Ein-

bettung in einen narrativen Rahmen, oder die Fokussierung auf Neue Musik unter 

Berücksichtigung partizipativer Elemente, bieten kreative Zugänge zur Werkaus-

wahl. Durch einen klaren dramaturgischen Leitgedanken und eine durchdachte 

Stückauswahl können auch Konzerte für Erwachsene für junges Publikum adap-

tiert werden.128 Dies lässt sich beispielweise in Vermittlungskonzerten der 

Elbphilharmonie beobachten: Die musikalischen Programminhalte der Reihe 

„Klangzeit“129, die ursprünglich für Menschen mit Demenz und deren Angehörige 

konzipiert wurde, sind oft ident mit jenen der Babykonzerte. Die Ansprache der 

jüngsten Dialoggruppe erfolgt durch aufwendige Inszenierung mit Kostümen und 

Bühnenbild, sowie durch ein Vermittlungskonzept, das partizipative Elemente 

nutzt.130 

 

Konzertangebote für Kinder und Jugendliche sind vielfältig, die Ausdifferenzie-

rung der Dialoggruppen erfolgt dabei nach Alter:  

− „Konzerte für Kleinkinder und Eltern“131 richten sich an die Altersgruppe 

der null- bis dreijährigen Kinder mit Begleitpersonen. Bereits in den ersten 

drei Lebensjahren machen Kinder wichtige musikalische Grunderfahrun-

gen, diese umfassen etwa den spielerischen Einsatz der eigenen Stimme, 

erste Begegnungen mit Instrumenten, elementare Tanz- und Bewegungs-

erfahrungen, aber auch erste Konzerterlebnisse. Die Konzertdauer ist 

kurz, in der Regel nur etwa 20 bis 30 Minuten, der persönliche Kontakt zu 

den Akteuer:innen unmittelbar: Sie befinden sich meist auf einer Ebene 

mit dem Publikum, das auf Decken am Boden sitzt oder liegt.132 Babys 

und Kleinkinder werden dabei vor allem durch sinnlich-nonverbale 

 
128 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.):  Spielräume,  

S. 36-39. 
129 Schippling/ Voit, Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 183. 
130 Vgl. ebd., S. 183f. 
131 Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg): Spielräume, S. 43. 
132 Vgl. ebd. 
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Formate wie Klangreisen, die altersgemäße musikalische Zugänge er-

möglichen, angesprochen.133 

− „Konzerte für Kinder im Vorschulalter“134 von drei bis fünf Jahren erfordern 

spezifische konzeptionelle Überlegungen, die sich deutlich von jenen für 

Schulkinder unterscheiden. Ein vielfältiges Wechselspiel von aktiven und 

rezeptiven Phasen, das Bewegungsimpulse und Mitmachkomponenten 

beinhaltet, fördert die Aufmerksamkeit und greift den Bewegungsdrang 

von Kindern im Vorschulalter auf. Konzepte die Musik, Bewegung und vi-

suelle Reize verbinden unterstützen ein ganzheitliches, altersgemäßes 

Konzerterlebnis.135 

− Im Zentrum der „Konzerte für Grundschulkinder“136 steht das Verbinden 

von musikalischer Bildung, Auseinandersetzung mit Musik und kultureller 

Teilhabe. Vielfach findet eine Zusammenarbeit mit Bildungsinstitutionen 

statt, wobei mobile Angebote die Vermittlungsformate etwa in Form von 

Kofferkonzerten auch direkt ins Klassenzimmer bringen. Auch in dieser 

Altersgruppe geben Mitmachelmente einen Impuls zur aktiven Beschäfti-

gung mit Musik.137 Kinder im Grundschulalter können bereits abstrakte In-

halte verarbeiten, die Wahrnehmung entwickelt sich weg vom vorrangig 

visuellen Erfassen, hin, zu einer verstärkt auditiv und abstrakt gelenkten 

Vorstellungskraft. Außermusikalische Themen und Alltagsgegenstände 

werden im Konzertkontext genutzt, um Überraschungsmomente zu schaf-

fen, Rätselaspekte sollen kreative Lösungswege initiieren und logisch-

analytisches Denken fördern.138 

− „Konzerte für ältere Schülerinnen und Schüler“139 können, durch Einbezie-

hung szenischer oder improvisatorischer Elemente, durch Kooperations-

projekte mit Theater, Literatur und Tanz, sowie durch das Nutzen außer-

gewöhnlicher Aufführungsorte, der Dialoggruppe der Elf- bis 

 
133 Vgl. Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 365.  
134 Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider: Spielräume, S. 44. 
135 Vgl. ebd., S. 44f. 
136 Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 365. 
137 Vgl. ebd., S. 365. 
138 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 46. 
139 Ebd. S. 47. 
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Vierzehnjährigen einen altersgemäßen Zugang zu Konzerten eröffnen. 

Ästhetische Bedürfnisse sind in dieser Entwicklungsstufe stark emotional 

geprägt und verlangen nach intensiven, sinnlich ansprechenden Erfahrun-

gen, frei von belehrender oder moralisierender Wertevermittlung.140 

− „Konzerte für Jugendliche“141 sind häufig interaktiv gestaltet oder ermögli-

chen persönliche Begegnung mit Akteur:innen im Rahmen von Backsta-

geerlebnissen oder dialogischen Konzertformaten. Zunehmend nutzen 

Veranstalter:innen auch die Möglichkeit, Jugendliche als Influencer:innen 

oder Schüler:innenmanager:innen einzubinden, die neue, oft genreüber-

greifende, Konzertformate entwickeln.142 Diese Konzepte knüpfen auf viel-

fältige Weise an die Lebenswelt der jugendlichen Dialoggruppe an: „Trip 

X – Das Geheimkonzert“143 etwa durch Spontanität, digitale Kommunika-

tionswege und ungewöhnliche Rahmenbedingungen. Ort und Ablauf blei-

ben bei diesem Vermittlungsprojekt des Beethovenfestes Bonn bis kurz 

vor dem Konzert geheim, der Treffpunkt wird per Smartphone-Nachricht 

angekündigt.144  

− „Konzerte für (junge) Erwachsene“145 verbinden häufig klassische Musik 

mit modernen Lebensstilen oder anderen Musikgenres. Diese finden etwa 

in Clubatmosphäre statt, werden als kompakte Mittags- oder Feierabend-

formate angeboten, oder ermöglichen durch moderierte Gesprächseinhei-

ten mit Akteuer:innen, zwischen zwei Aufführungen desselben Werks, ein 

sensibilisiertes Hörerlebnis. Auch variable Raumkonzepte, wie Konzerte 

im Liegen oder das Einbeziehen unterschiedlicher Hörperspektiven sind 

Teil von Vermittlungsformaten für junge Erwachsene.146 

 

 
140 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 47. 
141 Ebd.  
142 Vgl. Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 366. 
143 Beethovenfest Bonn: Geheimkonzert. https://www.beethovenfest.de/de/programm-tickets/ge-

heimkonzert/13 (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
144 Vgl. ebd. 
145  Stibi, Konzerte. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 366. 
146 Vgl. ebd., S. 366f. 
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Die altersgerechte Ansprache erfordert auch im Konzertkontext Formate, die sich 

an den Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen orientieren und den Zugang 

zu Musik auf verschiedenen Ebenen ermöglichen.147 Ein wegweisendes Beispiel 

für die Verbindung von künstlerischem Anspruch und Orientierung an der Le-

benswelt des jungen Publikums sind Leonard Bernsteins Young People’s Con-

certs.148 

 

3.3 Leonard Bernstein: Young People’s Concerts 

Leonard Bernstein gilt als Pionier im Bereich der Musikvermittlung. Die Verbin-

dung von pädagogischem Anspruch, emotionaler Ansprache und künstlerischer 

Qualität zeigt sich etwa in seinen Young People’s Concerts, in denen er Sprache, 

Humor und direkte Adressierung nutzt, um Musik für sein Publikum verstehbar 

und erlebbar zu machen. Sie gelten als Meilenstein der musikvermittelnden Pra-

xis und Vorbild für zielgruppenspezifische Formate. Bernstein entwickelte insge-

samt 53 Konzertprogramme zu unterschiedlichen Themen149, wie „Was ist Instru-

mentation? […] Humor in der Musik […] Musikalische Atome: die Intervalle“150 

oder erklärte komplexere Zusammenhänge, wie etwa die Sonatensatzform. Die 

Programme konzipierte er für Kinder und Jugendliche im Alter von acht bis acht-

zehn Jahren, diese große Altersspanne erscheint für die heutige Vermittlungs-

praxis allerdings zu weit gefasst. Begründet durch den gewählten Sprachstil und 

inhaltliche Aufbereitung sieht Constanze Wimmer die Programme für Jugendli-

che ab etwa 12 Jahren geeignet.151 

Die Konzerte mit dem New York Philharmonic wurden zwischen 1958 und 1972 

nicht nur im Konzertsaal aufgeführt, sondern ebenso im amerikanischen Fernse-

hen ausgestrahlt und konnten so ein breites Publikum erreichen. Fünfzehn aus-

gewählte Programme sind außerdem in Form eines illustrierten Buchs unter dem 

 
147 Vgl. Rietschel, Thomas: Die Initiative Konzerte für Kinder. Blicke zurück und nach vorn. In 

Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 15. 
148 Vgl. Voit, Johannes: Geschichte der Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, 

S.70. 
149 Vgl. ebd. 
150 Bernstein, Konzert für junge Leute, S.7. 
151 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 17.  
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Titel „Konzert für junge Leute – Die Welt der Musik in 15 Kapitel“152 erhältlich, 

darüber hinaus greifen auch digitale Vermittlungswege die Konzerte auf und ma-

chen diese als Videos153 und in Form von „Television Scripts“154 online langfristig 

und uneingeschränkt zugänglich. Bernstein verzichtet in den Konzerten bewusst 

auf bewährte Vermittlungsstrategien, die die Inhalte inszenieren und sucht statt-

dessen nach Berührungspunkten zu den Lebenswelten seiner jungen Zuhörer:in-

nen.155 So bezeichnet er etwa Hector Berlioz‘ „Symphonie fantastique“156 als 

erste „Drogenrausch-Symphonie der Musikgeschichte“157 und „symphonische 

Beschreibung eines ,Trips‘“158. Dabei kombiniert Bernstein als Moderator und Di-

rigent anspruchsvolle Inhalte mit sorgfältig ausgewählten Musikbeispielen und 

versucht „alle Anwesenden […] lustvoll und fordernd in ein Problem zu verstri-

cken.“159 Der Fokus dieser Konzerte liegt nicht auf überprüfbaren Lernergebnis-

sen, sondern darauf, das Publikum zum Nachdenken anzuregen.160  

Für ein sensibles Verhältnis zwischen Sprache, Musik und nonverbaler Kommu-

nikation spricht sich auch Karin Meissl aus: „Ich glaube, das braucht oft weniger 

als man glaubt […], dass die [Kinder] auf etwas begeistert reagieren. Oft ist we-

niger mehr, wenn da einfach schon ein, zwei mitreißende Musikerpersönlichkei-

ten das Instrument spielen und kurz darüber reden […]. Und dann gibt es die 

Möglichkeit, das auszuprobieren. Dann ist da, glaube ich, schon sehr, sehr viel 

richtig gemacht.“161 Die Musik an sich, das Erleben, wie das ist, wenn man ein 

Instrument spielt und damit verbundene Gefühle und Eindrücke, begeistern Kin-

der oft mehr, als Lichtinstallationen oder andere außermusikalische Elemente.162  

 
152 Bernstein, Konzert für junge Leute. 
153 Vgl. Youtube: Leonard Berstein – Young People’s Concerts. https://www.youtube.com/ 

playlist?list=PLU0HyYmOgH8Xn06fDThwLDh95igfZpurQ (letzter Zugriff: 27.07.2025). 
154 Leonard Bernstein Office: Lectures Scripts/Writings/Television | Scripts | Young People's Con-

certs. https://leonardbernstein.com/lectures/television-scripts/young-peoples-concerts (letzter 

Zugriff: 27.07.2025). 
155 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 16f. 
156 Bernstein, Konzert für junge Leute, S. 309. 
157 Ebd. 
158 Ebd. 
159 Röbke, Peter: Musikvermittlung zwischen strukturiertem und wildem Lernen. In Petri-Preis/ 

Voit (Hg.): Handbuch, S. 236f. 
160 Vgl. ebd.  
161 Meissl, Interview.  
162 Vgl. ebd. 
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3.4 Vorbilder konzertpädagogischer Instrumentenvorstellung 

Vor allem Werke mit programmatischen Inhalten erfreuen sich in der Konzertpä-

dagogik für Kinder und Jugendliche seit jeher besonderer Beliebtheit. Dies zeigt 

auch eine Studie von Anke Eberwein, die Sergei Prokofjews „Peter und der 

Wolf“163 und Benjamin Brittens „The young person’s guide to the orchestra“164 

1998 unter den fünf am häufigsten aufgeführten Werken im Rahmen von Kinder-

konzerten in Deutschland listet. Beide Werke verfolgen das Ziel, jungem Publi-

kum Orchestermusik und deren Instrumente näher zu bringen165, gelten bis heute 

als Vorreiter der konzertpädagogischen Musikvermittlung und zeigen exempla-

risch zwei sehr unterschiedliche Herangehensweisen an die Thematik der Instru-

mentenvorstellung. Während Britten sich am ausschließlich musikalischen Vari-

ationsprinzip orientiert, verknüpft Prokofjew, ähnliche wie auch Camille Saint-

Saëns in seinem „Karneval der Tiere“166, musikalische Motive mit erzählerischen 

Strukturen und Figuren. Diese charakterbezogene Zuordnung im instrumentalen 

Vermittlungsprozess, hat das Bild einzelner Instrumente nachhaltig geprägt: So 

gilt das Fagott als Sinnbild des Großvaters, während das Cello häufig mit der 

Figur des eitlen Schwans assoziiert wird.167 Nachfolgend werden diese beiden 

Schlüsselwerke unter dem Aspekt musikvermittelnder Strategien näher betrach-

tet. 

 

3.4.1 Sergei Prokofjew: Peter und der Wolf 

Peter und der Wolf gilt als „Prototyp eines inszenierten Konzerts“168 und Bezugs-

werk für viele musikvermittelnde Ansätze. Durch die erzählerische Struktur im 

Stile eines Märchens und die direkte Verknüpfung von Instrumenten oder Instru-

mentengruppen mit Figuren, die an die unmittelbare Lebenswelt des jungen Pub-

likums anknüpfen, ermöglicht das Werk einen altersgemäßen Zugang zur Or-

chesterwelt.169 Der russische Komponist Sergei Prokofjew komponierte das 

 
163 Stiller, Modewort Musikvermittlung. In Rüdiger (Hg.): Musikvermittlung, S. 71. 
164 Ebd. 
165 Vgl. ebd., S. 71. 
166 Röbke, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 237.  
167 Vgl. ebd. 
168 Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 28. 
169 Vgl. ebd. S., 28f. 
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musikalische Märchen Peter und der Wolf im Auftrag des zentralen Kinderthea-

ters in Moskau. Das programmatische Werk stellt Kindern, unter Verwendung 

von Leitmotiven, die jeweils Figuren der Geschichte und Instrumenten(-gruppen) 

zugeordnet sind, den Klang ausgewählter Orchesterinstrumente vor.170 

Heute greifen vielfältige Formate dieses Werk auf und fokussieren dabei die 

ganzheitliche Wahrnehmung des Orchesterklangs ebenso, wie die Inszenierung 

der musikalischen Inhalte oder die Anknüpfung an das kindliche Lebens- und 

Lernumfeld, etwa durch das Einbeziehen moderner Medienwelten.171 Ein Ver-

gleich verschiedener Interpretationen, Besetzungen und methodischer Herange-

hensweisen verdeutlicht, wie vielfältig Peter und der Wolf in der musikvermitteln-

den Praxis inszeniert wird und so gezielt unterschiedliche Altersstufen in der Di-

aloggruppe der Kinder und Jugendlichen durch eine facettenreiche Umsetzung 

angesprochen werden. 

 

3.4.1.1 Orchesterinterpretationen 

− Die Interpretation der Wiener Philharmoniker (1972) unter der Leitung von 

Karl Böhm, erzählt von Karl-Heinz Böhm, präsentiert zunächst die Leitmo-

tive der einzelnen Figuren in enger Anlehnung an die, von Prokofjew selbst 

in der Partitur vermerkte, Dramaturgie. Durch die strukturierte Zuordnung 

der Instrumente, zu den jeweiligen Charakteren, entsteht bereits in der 

kurzen Einführung ein narrativer Ablauf.172 

− Auch Leonard Bernstein greift diesen Klassiker der Programmmusik in sei-

ner Konzertreihe Young People’s Concerts, in der Folge Young Perfor-

mers No. 1 (1960173) auf. Die Rolle der Erzählerin übernimmt die neunjäh-

rige Alexandra Wager, die nicht nur das musikalische Geschehen kom-

mentiert, sondern als altersnahes Vorbild für das junge Publikum fungiert 

 
170 Vgl. Symphoniker Hamburg: Peter und der Wolf, op. 67. https://www.symphonikerhamburg.de 

/werke-archiv/sergei-prokofjew-peter-und-der-wolf-op-67 (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
171 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 28f. 
172 Vgl. Wiener Philharmoniker: Peter und der Wolf. 1975. https://www.youtube.com/watch?v=8U-

qPltROmU&list=PLTovEYflrfW8ilf4NMxi4Nn3HH6w8xbnA&index=1 (letzter Zugriff: 31.07.2025). 
173 Vgl. Leonard Bernstein Office: Young Performers No. 1. https://leonardbernstein.com/lec-

tures/television-scripts/young-peoples-concerts/young-performers-no-1 (letzter Zugriff: 

31.07.2025). 
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und selbst in die Rolle der Vermittlerin schlüpft. Die Vorstellung der Instru-

mente zu Beginn erfolgt bei Bernstein in Form eines interaktiven Rätsels: 

Während die Musiker:innen des Orchesters die Leitmotive nacheinander 

präsentieren, ordnet das junge Publikum diese den entsprechenden Figu-

ren zu. Bernstein integriert damit bereits in der Eröffnungsphase des 

Werks eine partizipative Form und stellt so die Leitmotive und mit ihnen 

den Klang der Instrumente vor. Die direkte Ansprache führt zu einer er-

höhten Aufmerksamkeit des jungen Publikums.174 

 

 

Abb 2: Partitur Peter und der Wolf – Anmerkung Vorstellung Leitmotive  

 

 
174 Vgl. Bernstein, Leonard: Young People’s Concert: Young Performers No. 1. 06.03.1960.  

Min. 26:25. https://www.youtube.com/watch?v=OTjV6BJyxx0&list=PLU0HyYmOgH8Xn06fDT 

hwLDh95igfZpurQ&index=10 (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
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− Eine weitere Orchesterinterpretation erfolgt durch das Bühnenorchester 

der Wiener Staatsoper (2025), in einer neuartigen Inszenierung in Form 

eines Balletts, welches die Jugendkompanie der Ballettakademie unter 

der choreografischen Leitung von Martin Schläpfer umsetzt. Im Vergleich 

zu den Interpretationen unter der Leitung von Karl Böhm und Leonard 

Bernstein rückt die Inszenierung der Wiener Staatsoper die szenische und 

visuelle Darstellung in den Mittelpunkt, das Orchester tritt während der Er-

zählung eher in den Hintergrund. Lediglich die Einführung, die der Vorstel-

lung der Leitmotive dient, ist ausgedehnter als bei den zuvor genannten 

Interpretationen, da die Instrumentalist:innen zur Präsentation der Motive 

auf die Bühne geholt werden müssen und der/die Erzähler:in dies mit einer 

Kurzvorstellung der Instrumente verknüpft. In dieser Interpretation sind 

keine partizipativen Elemente erkennbar.175 

 

3.4.1.2 Schulkooperation 

− Das Schulkooperationsprojekt Peter und der Wolf, das im Rahmen einer 

Zusammenarbeit zwischen dem Burg-Gymnasium Wettin und dem Musik-

zweig des Landesgymnasiums LATINA August Hermann Francke am 

12.05.2023 im Goethe Theater Bad Lauchstädt, Deutschland zur Auffüh-

rung kam, wurde exemplarisch ausgewählt, da es eine sehr umfangreiche 

Form der Teilhabe, sowohl auf künstlerischer, als auch auf organisatori-

scher Ebenen veranschaulicht.  

Dem Stück geht eine kurze Begrüßung voran, in welcher der Sprecher 

dem jungen Publikum erste grundlegenden Abläufe im Konzert näher-

bringt. Die Werkeinführung, die bereits durch zwei Schülerinnen erfolgt, 

stellt der Vorstellung der Leitmotive eine kurze historische Abwicklung des 

Stückes voran, die Sergei Prokofjew und die Entstehungsgeschichte des 

musikalischen Märchens beleuchtet. Die Vorstellung der Motive durch die 

 
175 Vgl. ORF ON: Ballett „Peter und der Wolf“. 23.03.2025. https://on.orf.at/video/14268145/bal-

lett-peter-und-der-wolf (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
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Instrumentalist:innen des Jugendorchesters erfolgt auf der Bühne und 

wird szenisch von Schauspieler:innen begleitet.176  

Diese Kooperation stellt ein Musikvermittlungsprojekt von Jugendlichen 

für Kinder und Jugendliche dar und zeigt Teilhabe auf unterschiedlichen 

kulturellen Ebenen. Die Musik wird vom Jugendorchester der LATINA Au-

gust Hermann Francke gespielt, die Schauspieler:innen entstammen der 

Theatergruppe des Burg-Gymnasium Wettin, ebenso wie die beiden Er-

zählerinnen. Auch gestalterische Arbeiten wie Bühnenbild, Kostüme, Pla-

katentwurf oder Fotos für Projektionen wurden von Schüler:innen des 

Burg-Gymnasiums im Rahmen des Kunstunterrichts realisiert, ebenso wa-

ren diese für die organisatorische Abwicklung (Kartenverkauf, Einlass) am 

Konzerttag und die Regieassistenz verantwortlich. Diese Aufführung zeigt 

eindrucksvoll, welches Potential schulische Kooperationen im Bereich der 

Musikvermittlung bieten. Durch die Einbindung unterschiedlicher Fachbe-

reiche lernen Schüler:innen nicht nur die Musik kennen, sondern setzen 

sich auch mit den umfassenden Abläufen im Zusammenhang einer 

Konzertveranstaltung auseinander. So entsteht ein partizipatives, fächer- 

und schulübergreifendes Gesamtkonzept, das den Vorbereitungs- und 

Aufführungsprozess als gemeinschaftliches Projekt verschiedener künst-

lerischer Disziplinen erlebbar macht. Die Jugendlichen sind dabei nicht nur 

Rezipient:innen, sondern aktiv in künstlerische, organisatorische und ge-

stalterische Prozesse miteinbezogen und schlüpfen in die Rolle des/der 

Musikvermittler:in für Gleichaltrige und jüngere Kinder.177  

 

3.4.1.3 Bearbeitungen 

− Eine Interpretation von Peter und der Wolf, in einer Fassung für Blasor-

chester, durch die Militärmusik Kärnten (2018) verdeutlicht, wie das Werk 

auch zur Einführung in die Klangwelt sinfonischer Blasmusik, im Rahmen 

 
176 Vgl. Burg-Gymnasium Wettin: Peter und der Wolf. 30.08.2023. https://www.youtube.com/ 

watch?v=XPVnZq2RZTc (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
177 Vgl. Burg-Gymnasium Wettin: Peter und der Wolf – Ein Bericht der Schülerzeitung. https:// 

www.burg-gymnasiumwettin.de/peter-und-der-wolf-ein-bericht-der-schuelerzeitung/ (letzter Zu-

griff: 20.07.2025).  
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eines Kindergarten- und Schulkonzertes, genutzt werden kann. Diese In-

terpretation knüpft an die Ergebnisse der im Zuge dieser Arbeit durchge-

führten Umfrage, zur gegenwärtigen Praxis von Instrumentenvorstellun-

gen an österreichischen Musikschulen an, aus denen hervorgeht, dass 

fallweise Instrumentenpräsentationen auch in Zusammenarbeit mit En-

sembles der Militärmusiken stattfinden. 

Die musikalische Umsetzung orientiert sich weitgehend an der Original-

fassung: Die Instrumentation der meisten Leitmotive kann dabei beibehal-

ten werden, lediglich Peter wird, auf Grund des Fehlens von Violinen im 

Blasorchester, von den Klarinetten und Saxophonen dargestellt. Bezüglich 

der konzertpädagogischen Ausgestaltung ähnelt die Interpretation der Mi-

litärmusik Kärnten jener der Wiener Philharmoniker unter Karl Böhm: Auch 

hier stehen das Orchester und das musikalische Werk selbst im Fokus, 

während auf szenische Darstellung oder partizipative Elemente weitge-

hend verzichtet wird. Die Vermittlung erfolgt durch ein musikalisch-auditi-

ves Erlebnis, Klang- und Konzerteindruck bilden den Fokus.178 

− Die Staatskapelle Weimar (2021) bringt Peter und der Wolf in einer Bear-

beitung von Joachim Linckelmann für Holzbläserquintett179 zur Auffüh-

rung. Dem eigentlichen Konzert geht ein ausführlicher Einführungsvortrag, 

welcher der Instrumentenvorstellung dient, voran. Es werden dabei nicht 

lediglich die Leitmotive der Komposition vorgestellt, sondern Geschichte, 

Funktion und Besonderheiten der Instrumente umfassend erklärt. Im Ge-

spräch mit den Künstler:innen thematisiert Musikvermittlerin Kerstin 

Klaholz180 außerdem ganz persönliche Eindrücke und Zugänge der Musi-

ker:innen zu ihren Instrumenten und zum Werk. Auch in dieser Version 

kann die Instrumentation der Leitmotive weitgehend originalgetreu 

 
178 Vgl. Militärmusik Kärnten: Peter und der Wolf. 28.03.2019. https://www.youtube.com/watch? 

v=Js4TPD8qc6Q&t=1417s (letzter Zugriff: 31.07.2025).  
179 Vgl. Nationaltheater Weimar: Peter und der Wolf. https://www.nationaltheater-weimar.de/de 

/programm/stueck-detail.php?SID=2860 (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
180 Vgl. ebd. 
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übernommen werden. Ausgenommen Peters Motiv, das vom gesamten 

Quintett gespielt wird.181  

 

Nicht nur auf der Konzertbühne gibt es eine Vielzahl an Vermittlungsformaten, 

die sich mit dem musikalischen Märchen Peter und der Wolf auseinandersetzen, 

auch abseits bedienen sich viele analoge und auch digitale Vermittlungsmedien 

Prokofjews Komposition, an Hand derer sie Kindern die Welt der Instrumente 

näherbringen. Ein Bilderbuch von Marko Simsa, mit begleitender CD für Kinder 

ab fünf Jahren, ergänzt etwa die Geschichte mit lebendigen Illustrationen,182 das 

Hörbuch kann auch online183 abgerufen werden. In einem unterhaltsamen Dialog 

zwischen Erzähler und Dirigent, im Rahmen der Werkeinführung, werden das 

Zusammenspiel von Geschichte und Musik, Vorgänge im Orchester und die Auf-

gabe der/des Dirigent:in erklärt.  

 

3.4.2 Benjamin Britten: The Young Person’s Guide to the Orchestra 

Das Orchesterwerk The Young Person’s Guide to the Orchestra gehört bis heute 

zu den meistaufgeführten Kompositionen des britischen Komponisten Benjamin 

Britten. Den Anstoß gab ein Kompositionsauftrag des britischen Bildungsminis-

teriums: Kinder sollen mit Hilfe dieses Werks an klassische Musik und die Klang-

variationen eines Symphonieorchesters herangeführt werden. Im Unterschied zu 

Prokofjew verfolgt Britten einen rein musikalisch-didaktischen Ansatz: Als Thema 

wählt er eine Hornpipe aus Henry Purcells Bühnenstück „Abdelazer“184, das zu-

nächst vom gesamten Orchester vorgestellt und anschließend von den einzelnen 

Instrumentengruppen (Holzblasinstrumente, Blechblasinstrumente, Streichin-

strument und Harfe, sowie Schlagwerk) aufgegriffen wird. Die weitere Verarbei-

tung des Themas erfolgt in Form von insgesamt 13 Variationen durch die 

 
181 Vgl. Staatskapelle Weimar: Peter und der Wolf. 31.03.2021. https://www.youtube. 

com/watch?v=YuP8ZcGLvsc (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
182 Vgl. Simsa, Marko: Peter und der Wolf. https://markosimsa.at/book/63/peter-und-der-wolf 

(letzter Zugriff: 20.07.2025). 
183 Vgl. Simsa, Marko. Peter und der Wolf. https://www.youtube.com/playlist?list=OLAK5uy_ktA 

xmRxzMYnNnCMR7yH6oJYjh1ABMEgU4 (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
184 Neuschaefer, Katharina: The Young Person’s Guide to the Orchestra. Pädagogik ohne Zeige-

finger. In: BR Klassik 15.10.2024. https://www.br-klassik.de/themen/klassik-entdecken/britten-y-

oung-persons-guide-to-the-orchestra-premiere-1946-100.html (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
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einzelnen Instrumente, bevor zum fulminanten Abschluss eine Orchesterfuge er-

klingt.185 Britten nutzt das Variationsprinzip als Vermittlungsform, um so dem jun-

gen Publikum den Aufbau und Zusammenklang eines Orchesters zu erklären. 

Durch die klare Gliederung in Themenvorstellung im Orchesterkollektiv, Variatio-

nen zur Instrumentenvorstellung und abschließende gemeinsame Fuge, biete 

das Stück ein gut strukturiertes Hörerlebnis, das neben Variationsprinzip, Instru-

mentenvorstellung und Orchestrierung auch verschiedene musikalische Charak-

teristika erlebbar macht.186 

− Auch Brittens The Young Person’s Guide to the Orchestra greift Leonard 

Bernstein in seinen Young People‘s Concerts in der Folge Young Perfor-

mers No.2 (1961187) auf, die Rolle des Sprechers übernimmt der zwölfjäh-

rige Henry Chapin. Auch in dieser Interpretation steht ganz klar die Musik 

im Vordergrund und wird durch Ausführungen des jungen Sprechers um 

Hintergrundinformationen ergänzt.188 

− Ein Vermittlungskonzept Karin Meissls, aufgezeichnet in Zusammenarbeit 

mit den Grazer Philharmonikern (2021), zeigt eine lebendigere Form der 

Präsentation. So wird der Aufführung ein kurzer Einführungsvortrag voran-

gestellt, in dem das Orchester und die Musiker:innen mit ihren Instrumen-

ten auf vielfältige Weise vorgestellt werden. Meissl findet dabei durch Ein-

beziehung von Sport, Handwerk und Hobbys, Anknüpfungspunkte an Le-

bensräume einer jungen Dialoggruppe. Ein Interview mit dem Dirigenten 

Marcus Merkel bindet auch partizipative Elemente im Videoformat ein und 

animiert das Publikum vor dem Bildschirm zum Mitmachen.189 

 
185 Vgl. Oper Graz/ Karin Meissl: The Young Person’s Guide to the Orchestra. 29.03.2021. 

https://www.youtube.com/watch?v=Qa2LqCu1WAc&list=RDQa2LqCu1WAc&start_ra-

dio=1&t=768s (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
186 Vgl. Neuschaefer, https://www.br-klassik.de/themen/klassik-entdecken/britten-young-persons 

-guide-to-the-orchestra-premiere-1946-100.html (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
187 Vgl. IMDb: Young Performers – No. 2. https://www.imdb.com/de/title/tt2032586/ (letzter 

Zugriff: 31.07.2025). 
188 Vgl. Bernstein, Leonard: Young People’s Concerts: Young Performers No. 2. 19.03.1961.  

Min. 33:30. https://www.youtube.com/watch?v=3FemcQeE2YI&list=PLU0HyYmOgH8Xn06fDT 

hwLDh95igfZpurQ&index=15 (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
189 Vgl. Oper Graz/ Meissl: https://www.youtube.com/watch?v=Qa2LqCu1WAc&list=RDQa2Lq 

Cu1WAc&start_radio=1&t=768s (letzter Zugriff: 20.07.2025).  
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3.5 Vermittlungsformate für Musikschulen und Vereine als 

Strategie der Nachwuchswerbung im Blasmusikbereich  

Im Musikschulalltag ist Musikvermittlung in vielfältiger Form präsent, auch wenn 

sich Musikschulen bislang nicht konkret als „Orte von Musikvermittlung“190 posi-

tionieren. In Deutschland und Österreich wird Musikvermittlung zunehmend in 

der musikalischen Ausbildung an Musikhochschulen und Universitäten verankert, 

was dazu führt, dass auch Studierende, ebenso wie Musikschullehrende eigene 

Projekte entwickeln, die von inszenierten Kinderkonzerten, über partizipative 

Workshops bis hin zu Instrumentenvorstellungen und digitalen Angeboten rei-

chen. Dabei sind nicht nur Lehrende, sondern auch Schüler:innen in vermitteln-

der Weise tätig, ebenso wird das Publikum häufig aktiv ins Geschehen mit ein-

bezogen.191 

Dass sowohl Gestaltungsansätze und partizipative Methoden aus der Musikver-

mittlung, als in wenigen Fällen auch konzertpädagogische Projekte, bereits an 

einigen österreichischen Musikschulen zur Instrumentenvorstellung genutzt wer-

den, zeigen die Ergebnisse der empirischen Studie Instrumentenvorstellung an 

österreichischen Musikschulen, die im Rahmen dieser Arbeit durchgeführt wurde. 

Diese machen ebenso sichtbar, dass Vorstellungsveranstaltungen oft in Zusam-

menarbeit mit Pflichtschulen organisiert werden, und vielerorts, vor allem im Be-

reich der Blasmusikinstrumente, bereits Kooperationen mit Musikvereinen statt-

finden.192 Im deutschsprachigen Raum übernehmen Blasmusikvereine, neben ih-

rer kulturellen und sozialen Rolle, auch eine wichtige Funktion als musikalische 

Bildungsinstitutionen. Angesichts des demografischen Wandels, der Konkurrenz 

durch andere Freizeitangebote, sowie des pandemiebedingten Rückgangs, so-

wohl bei aktiven, als auch bei Nachwuchsmusiker:innen, setzen Vereine in jün-

gerer Vergangenheit verstärkt auf Vermittlungsprojekte, um neue Dialoggruppen 

zu erreichen und langfristig neue Mitglieder in den Vereinen zu integrieren. Klas-

sische Formate wie Kinder-, Schul- und Familienkonzerte, werden durch langfris-

tige Kooperationen mit Bildungsinstitutionen, wie etwa Bläserklassenprojekte und 

 
190 Welte, Andrea: Musikschulen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 140. 
191 Vgl. ebd., S. 140f. 
192 Vgl. Kapitel 6: Empirische Studie zur Instrumentenvorstellung an österreichischen Musikschu-

len.  
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punktuelle Angebote wie Instrumentenvorstellungen, Tage der offenen Verein-

stür und Workshops, ergänzt. Diese bilden einen niederschwelligen Zugang zum 

Instrumentenlernen und zur Vereinskultur und zielen durch kreative Ansätze auf 

eine nachhaltige Begeisterung ab. Formate wie Bläserklassen für Erwachsene 

sollen auch bisher weniger stark berücksichtigte Dialoggruppen ansprechen, di-

gitale Vermittlungsformate erweitern darüber hinaus seit der Corona-Pandemie 

das Spektrum der Instrumentenwerbung um neue, öffentlichkeitswirksame Ka-

näle.193 Die Relevanz der Integration musikvermittelnder Projekte im Vereinswe-

sen betont auch Elisabeth Waroschitz: 

 

„Vor diesem Hintergrund bedarf es neuer zukunftsorientierter Strate-

gien, um mit zeitgemäßen und auf Kontinuität angelegten Konzepten 

unterschiedlichste Alters- und Dialoggruppen an verschiedenen Or-

ten sowohl inhaltlich als auch musikalisch anzusprechen. Dabei geht 

es nicht nur um Quantität, sondern auch um Qualität und Professio-

nalität. Vermehrte Kooperationen mit anderen Vereinen, Bildungsin-

stitutionen und Profimusiker_innen […] schärfen das Bewusstsein für 

Musikvermittlung und erleichtern durch neue Impulse auch die aktive 

Umsetzung vor Ort.“194  

 

Projekte, die zu Kooperationen dieser Form einladen, finden sich etwa unter den 

Inszenierungen der „contakt Musikvermittlung“195 oder den Kompositionen des 

österreichischen Blasmusikkomponisten Siegmund Andraschek.  

 

Einen Schwerpunkt der Arbeit des österreichischen Komponisten, Dirigenten, 

Posaunisten und Musikpädagogen Siegmund Andraschek bilden Musikvermitt-

lungsprojekte, die Kinder und Jugendliche an die sinfonische Blasmusik heran-

führen sollen.196 In der Reihe „Vulkanlandgeschichten“197 sind insgesamt sechs 

 
193 Vgl. Waroschitz, Vereine. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 135-137. 
194 Ebd., S. 137. 
195 contakt Musikvermittlung. https://www.contakt-musikvermittlung.at/ (letzter Zugriff: 20.7.2025). 
196 Vgl. Musikverlag Andraschek: Über mich. https://musikverlag.andraschek.at/about/  

(letzter Zugriff: 20.07.2025). 
197 Musikverlag Andraschek: Robbe Ronaldine am Ball. https://musikverlag.andraschek.at/ 

product/robbe-ronaldine-am-ball/ (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
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Vermittlungsprojekte entstanden, von denen drei auch in Buchform mit CD er-

hältlich sind. Diese rücken Instrumente der Blasmusikfamilie ins Zentrum des 

Bühnengeschehens und regen die Zusammenarbeit von Grundschulen und Mu-

sikschulen oder Musikvereinen im Rahmen von Konzertprojekten an:198 

 

− „Saxophon (Robbe Ronaldine am Ball) 

− Posaune (Mati und das kleine Mammut) 

− Trompete (Trötchen, das Sauriermädchen) 

− Brassquintett (Flaps die Flunkerfledermaus) 

− und Blasorchester: (Ritter Rudis Raubzüge, Prof. Dr. Gugelhupf)“199 

 

Die contakt Musikvermittlung besteht aus den beiden niederösterreichischen Mu-

siker:innen und Musikvermittler:innen Elisabeth Waroschitz und Michaela Gas-

ser, die unter anderem als „Mimi & Musicus“200 kreative Konzertformate für Kin-

der und Familien im Kontext Musikschule, Kammermusik und Blasorchester ent-

wickeln:201 

 

„Mimi & Musicus Kinderkonzerte sind 50-minütige Musiktheaterstücke, die 

ihren Schwerpunkt auf die Vermittlung sinfonischer Blasmusik legen. In ab-

gewandelter Form orientieren sie sich dabei am Prinzip ,2 x Hören‘. Im ersten 

Teil des Konzertes wird dem Publikum ein ausgewähltes Werk sinfonischer 

Blasmusikliteratur an Hand einer eigens dafür konzipierten Geschichte er-

lebbar gemacht. Die Ausschnitte des Musikstückes untermalen, beschreiben 

und präsentieren den Inhalt der Geschichte, der idealerweise an die Erleb-

nis- und Interessenswelt der Kinder anknüpft. Nicht nur die Moderatorinnen 

Musikhexe Mimi und ihr Zauberlehrling Musicus, sondern auch die Musike-

rinnen des Blasorchesters, inklusive dem Dirigenten und das Publikum 

 
198 Vgl. Andraschek: Robbe Ronaldine. https://musikverlag.andraschek.at/product/robbe-ronal-

dine-am-ball/ (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
199 Musikverlag Andraschek: Shop (Robbe Ronaldine). https://musikverlag.andraschek.at/shop/ 

(letzter Zugriff: 20.07.2025).  
200 contakt Musikvermittlung: Mini & Musicus. https://www.contakt-musikvermittlung.at/mimi-und-

musicus/ (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
201 Vgl. contakt Musikvermittlung: Team. https://www.contakt-musikvermittlung.at/#team (letzter 

Zugriff: 20.7.2025). 
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selbst werden ein aktiver Teil des Geschehens. Gleichzeitig erfährt das Pub-

likum auch viel Wissenswertes über ein Blasorchester. Im zweiten Teil des 

Konzertes wird das Musikstück als Ganzes gehört. Unterstützt wird die Musik 

hierbei von Bildprojektionen, die die vorangegangene Geschichte nochmals 

in Erinnerung rufen und so eine Verknüpfung zwischen Musik und Ge-

schichte schaffen.“202 

 

Konzertpädagogische Formate ermöglichen eine Vielfalt kreativer Zugänge zu 

verschiedenen musikalischen Themen, die beispielweise durch narrative Ele-

mente, die Assoziation mit Figuren oder das Aufbrechen traditioneller Kon-

zertstrukturen, eine Verbindung zwischen Musik, Akteuer:innen und Publikum 

entstehen lassen. Das schlummernde Talent knüpft an Ideen und Methoden aus 

der Konzertpädagogik und konzertpädagogischen Instrumentenvorstellungspro-

jekten an, die musikalische Inhalte durch eine Geschichte, die an die Lebenswelt 

von Kindern im Grundschulalter anknüpft, und Fantasiewesen erlebbar macht. 

Im folgenden Kapitel werden Möglichkeiten der Partizipation beleuchtet, die auch 

als Basis für Mitmachaktionen im Rahmen des Instrumentenvorstellungskonzerts 

dienen. 

  

 
202 contakt Musikvermittlung: Mini & Musicus. https://www.contakt-musikvermittlung.at/mimi-und-

musicus/ (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
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4 PARTIZIPATION IN DER MUSIKVERMITTLUNG 

Partizipation ist ein zentraler Bestandteil musikvermittelnder Praxis und bezieht 

sich nicht nur auf das interaktive Einbeziehen der Zuhörenden ins Konzertge-

schehen, sondern beschreibt die Teilhabe des Publikums auf unterschiedlichen 

Ebenen203 und in verschieden intensiven Ausprägungsformen.204 Eine der wich-

tigsten Komponenten in der Konzeption von Vermittlungsprojekten ist ein viel-

schichtiges Publikumsverständnis, das etwa auch die nonverbale und emotionale 

Ebene miteinbezieht. Die Qualität der Teilhabe misst sich dabei nicht in plakati-

ven Mitmachelementen, sondern darin, ob das Publikum sich angesprochen fühlt 

und ein Format Raum für die Bedürfnisse und Perspektiven des Publikums 

schafft.205  

Im folgenden Kapitel werden Ausprägungsformen der Teilhabe behandelt, ver-

schiedenen Möglichkeiten zur Integration partizipativer Elemente untersucht und, 

unter Berücksichtigung eines sich wandelnden gesellschaftlichen und kulturellen 

Umfelds, das von Diversität und Digitalisierung geprägt ist, auch digitale Formate 

miteinbezogen. Diese bieten neue Möglichkeiten, Musik interaktiv zu erleben, ge-

ben Impulse für neue Wege der Teilhabe und ergänzen und erweitern die Metho-

denvielfalt der Musikvermittlung um hybride und virtuelle Formate. 

 

4.1 Partizipation als Schlüssel zur Begegnung 

Partizipation ist ein zentrales Element in der Konzeption musikvermittelnder For-

mate und eröffnet dem Publikum vielfältige Möglichkeiten der Beteiligung. Sie 

beschränkt sich nicht auf punktuelle Mitmach-Aktionen, sondern verankert Teil-

habe als grundlegenden Bestandteil im künstlerischen Vermittlungsprozess. Ein 

dialogischer Austausch mit dem Publikum, der auf wechselseitiger Kommunika-

tion und kreativem Miteinander basiert, ermöglicht eine Begegnung auf Augen-

höhe, unter Berücksichtigung von Bedürfnissen, Vorlieben und Rezeptionsge-

wohnheiten des Publikums. Partizipation knüpft damit an die ursprünglich soziale 

 
203 Vgl. Wild, Cornelia: Musikvermittlung zwischen Rezeption und Partizipation. In Petri-Preis/ Voit 

(Hg.): Handbuch, S. 243. 
204 Vgl. ebd., 246f. 
205 Vgl. Meissl, Interview. 
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Intention musikalischer Aufführungen der westlich klassischen Konzertkultur an 

und bricht die starren Strukturen der Fokussierung auf das Bühnengeschehen 

unter Ausschluss aktiver Beteiligung der Zuhörenden auf. Diese konventionelle 

Form des Stillsitzens und konzentrierten Zuhörens, die das klassische Konzert-

wesen gegenwärtig dominiert, geht auf eine sich wandelnde Konzertkultur im 19. 

Jahrhundert zurück und weist dem Publikum die Rolle der passiven Rezipient:in-

nen zu.206  

Vorboten heutiger partizipativer Strategien finden sich am Rande des klassischen 

Konzertbetriebes des 20. Jahrhunderts und experimentieren mit neuen Settings 

und Aufführungskonzepten, in denen das Publikum diesen passiven Modus ver-

lässt und in den künstlerischen Prozess miteinbezogen wird. Vor dem Hinter-

grund einer zunehmend diversen Dialoggruppe, rückt verstärkt das ästhetische 

Erleben in den Fokus musikvermittelnder Praxis, das im Zusammenspiel vielfäl-

tiger Faktoren entsteht, die in Gestaltung und Dramaturgie von Vermittlungspro-

jekten zunehmend an Relevanz gewinnen. Diese zielen dabei nicht darauf ab, 

traditionelle Formen des Konzertes zu ersetzen, sondern dienen der Erweiterung 

eines vielfältigen Angebots, das die Bedürfnisse eines diversen Publikums auf-

greift.207 Die gesellschaftliche Veränderung der vergangenen Jahre, wie etwa 

Ökonomisierung, Individualisierung und Digitalisierung, beeinflussen auch die 

klassische Konzertpraxis. Kulturveranstalter:innen reagieren darauf mit partizipa-

tiven Angeboten, die beispielweise durch dialogische Ansätze, erweiterte Musi-

zierpraktiken oder ungewöhnliche Aufführungsorte Nähe und Austausch ermög-

lichen. So soll eine wechselseitig inspirierende Beziehung zwischen Publikum 

und Künstler:innen entstehen, die Diversität fördert und die Intensität des Musi-

kerlebens und der aktiven Teilhabe steigert.208  

In diesem Kontext gewinnt die Beziehung zwischen Musiker:innen, Publikum und 

der Öffentlichkeit zunehmend an Bedeutung. Ziel ist nicht mehr lediglich die Stei-

gerung der eigenen künstlerischen Reichweite, sondern das bewusste Gestalten 

wechselseitiger Prozesse, in denen sich alle Beteiligten als Teil einer sich 

 
206 Vgl. Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 243f. 
207 Vgl. ebd., S. 244-246. 
208 Vgl. Müller-Brozovic/ Weber (Hg.): Das Konzertpublikum, S. 14-16. 
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wandelnden Gesellschaft wahrnehmen können und langfristige Veränderung und 

Weiterentwicklung im Mittelpunkt stehen.209  

 

Die zunehmende Bedeutung von Partizipation in der Musikvermittlung zeigt sich 

auch in innovativen Projekten, die Teilhabe sehr umfassend denken. Dass Parti-

zipation über punktuelle Integration weit hinausgehen kann, verdeutlicht etwa die 

Kulturinitiative „TONALi“210, die dem Publikum eine aktive Rolle im Entstehungs-

prozess von klassischen Konzertprojekten zuweist.211 Bewohner:innen im Um-

feld der Veranstaltungen können aktiv, auf unterschiedlichen Ebenen, am Kon-

zert mitarbeiten: Etwa im Bereich Organisation, Lichttechnik oder Programmge-

staltung. Karin Meissl sieht das Potential solcher Projekte vor allem im Perspek-

tivenwechsel: Nicht Kulturveranstalter:innen legen Themen oder Programme 

fest, sondern die Dialoggruppe bringt eigene Interessen, Ideen, Anliegen und 

Kompetenzen aktiv ein und wird so auf unterschiedlichen Ebenen zum integralen 

Bestandteil des partizipativen Vermittlungsprozesses.212 

 

4.2 Formen und Ebenen partizipativer Ansätze    

In partizipativen Formaten werden Konzepte der Sozio- und Alltagskultur aufge-

griffen, mit dem Ziel Dialoggruppen zu ermutigen, aktiv mitzugestalten und kultu-

relle Prozesse auf vielfältige Weise zu erleben. Die Intensität der Teilhabe ist 

dabei unterschiedlich stark ausgeprägt: Informationsvermittlung, Mitreden und 

Mitbestimmen ermöglichen niederschwellige Teilhabe am künstlerischen Pro-

zess. Die höchste Stufe der Partizipation ist dann erreicht, wenn das Publikum 

den Vermittlungsprozess aktiv mitgestaltet oder eigene Ausdrucksformen entwi-

ckelt.213 Die Formen der Ausprägung von Teilhabe reichen also vom passiv-auf-

nehmenden Zuhören bis zur aktiven Mitgestaltung, oder selbstproduzierten 

 
209 Vgl. Müller-Brozovic, Irena: Resonanzaffine Public Relations. Für eine Publikumsresonanz als 

interaktive und transformative Beziehungsform. In Müller-Brozovic/ Weber (Hg.): Das Konzert-

publikum, S. 43f. 
210 TONALi: Über uns. https://www.tonali.de/ueberuns/idee/ (letzter Zugriff: 23.07.2025). 
211 Vgl. ebd. 
212 Vgl. Meissl, Interview. 
213 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 23. 
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Formaten und bedienen sich einer Vielzahl an Partizipations- und Rezeptions-

methoden. Die Rahmenbedingungen, Ausrichtung und Zielsetzung bilden dabei 

die Grundlage für eine Abstufung nach Ausprägungsform:214 

− Bei Konzerten, in denen das Publikum eine primär rezeptive Rolle ein-

nimmt, steht ein abgeschlossenes Kunstwerk im Mittelpunkt, das vom 

Publikum passiv aufgenommen wird. Außermusikalische Elemente, wie 

etwa Videoinstallationen und andere auditive und olfaktorische Impulse 

erweitern das klassische Konzertsetting und ermöglichen multidimensio-

nale Wahrnehmungserfahrungen.215 An diesem Konzept orientiert sich die 

Veranstaltung „KLANGLICHT, the Festival of Sound and Vision“216 der 

Bühnen Graz, welche die Kunstform Musik mit Lichtinstallationen insze-

niert und so im Rahmen einer Freiluftveranstaltung Zugänge zu „zwei 

zentrale[n] Elemente[n] des Theaters“217 schafft.218  

Auch das Einbinden informativer Impulse im Rahmen von Einführungsfor-

maten, oder Erzählformen bei Kinderkonzerten, sind Formen der Erweite-

rung des klassischen Konzertsettings, die vor oder nach einem Konzert 

stattfinden können, oder während der Veranstaltung auf das Publikum wir-

ken. Ein Beispiel für die elementarste Ausprägungsform der Partizipation 

stellt das Konzept „2xhören“219 dar, bei dem ein Werk im Rahmen eines 

Konzertes zwei Mal aufgeführt wird. Zwischen den beiden Interpretationen 

erhält das Publikum Hintergrundinformationen zu historischen Zusam-

menhängen, kompositorischen Anekdoten, oder interpretatorischen Be-

sonderheiten, die den Blickwinkel verändern und ein vertieftes und diffe-

renziertes Hörerlebnis ermöglichen.220  

− „Punktuell interaktiv[e]“221 Formate werden häufig zur Konzeption von Kin-

der- und Familienkonzerten gewählt und ermöglichen ein intensiviertes 

 
214 Vgl. Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 247. 
215 Vgl. ebd., S. 247f. 
216 Bühnen Graz: Klanglicht. https://klanglicht.buehnen-graz.com/ (letzter Zugriff: 29.07.2025). 
217 Ebd. 
218 Vgl. ebd. 
219 Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 248. 
220 Vgl. ebd. 
221 Ebd.  
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Musikerlebnis, etwa durch das Einbeziehen von Bodypercussion-Elemen-

ten, Mitsingen bzw. Mitspielen, Fragen stellen oder die Integration von 

Wahlmöglichkeiten. Auch ein verändertes Raumkonzept, oder nonverbale 

und kommunikative Impulse, schaffen Interaktion ohne das künstlerische 

Programm grundlegen zu ändern.222 Ein Beispiel für diese Ausprägungs-

form der punktuell interaktiven Teilhabe zeigt sich in einem Projekt der 

„LSO Discovery“223, dem Musikvermittlungsprogramm des London Sym-

phony Orchestra (LSO).224 Im Rahmen der Kinder- und Schulkonzerte 

werden für Schüler:innen eingerichtete Arrangements eines Werkes, das 

im Zusammenhang mit dem Vermittlungskonzert steht, im Vorhinein zur 

Verfügung gestellt. Die Kinder bringen ihre Instrumente mit und haben im 

Rahmen des Konzerts die Möglichkeit, das geübte Werk gemeinsam mit 

dem LSO zu interpretieren.225  

− „Zuarbeitende“226 Partizipationsformate können auf unterschiedlichen 

Ebenen stattfinden, das Publikum beeinflusst das künstlerische Werk 

oder Programm dabei direkt auf künstlerisch-kreativer Ebene, oder im or-

ganisatorischen Kontext. Diese Form der Beteiligung trägt wesentlich zur 

Veranstaltung bei und bindet Einflüsse und Erfahrungen vom Publikum 

ein, das Werk selbst wird aber von professionell Kunstschaffenden auf-

geführt.227 Ein Praxisbeispiel der zuarbeitenden Partizipation ist die inter-

aktiv, gemeinschaftsbasierte Komposition „wikipiano.net“228 von Alexan-

der Schubfac. Eine Website dient dabei als Partitur, die aus festen und 

editierbaren Abschnitten besteht. Besucher:innen der Website können 

die Komposition verändern, konzertante Aufführungen erfolgen von der 

online-Partitur, somit ist jedes Konzert individuell und spiegelt die aktuelle 

Version des Werkes wider.229  

 
222 Vgl. Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 248. 
223 Wimmer, Historische Aspekte. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 32. 
224 Vgl. ebd. 
225 Vgl. McNicol, Richard: Orchestral Concerts for Young Audiences. Wie man Orchesterkonzerte 

für ein junges Publikum gestaltet. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 119. 
226 Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 248. 
227 Vgl. ebd., S. 248f.  
228 Schubfac, Alexander: wiki-piano.net. https://wiki-piano.net/ (letzter Zugriff: 22.07.2025). 
229 Vgl. ebd.  
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− Bei der Ausprägung der partizipativen Mitgestaltung sind Teilnehmende 

aktiv und grundlegend am künstlerischen Gestaltungsprozess beteiligt. In 

Zusammenarbeit mit, oder unter Anleitung von, professionellen Kunst-

schaffenden gestalten sie eigene Beiträge oder wirken aktiv in einer Pro-

duktion mit. Die Form der Beteiligung ist dynamisch und vielfältig, die par-

tizipative Mitwirkung ist dabei von grundlegender Bedeutung für das End-

produkt.230 Das steirische Projekt „Opernkarussell“231 orientiert sich 

exemplarisch an dieser Ausprägungsform der partizipativen Mitgestal-

tung: Je nach Produktion werden verschiedene Dialoggruppen angespro-

chen und wirken aktiv, etwa mit Gesang, Schauspiel oder Tanz, an der 

Inszenierung mit. Im aktuellen Projekt „Der Liebestrank – Oper am Bau-

ernhof“232 werden etwa regionale Erwachsenenchöre und Jugendgrup-

pen Teil der Produktion. Sie vermitteln in Zusammenarbeit mit professio-

nellen Künstler:innen Donizettis Oper an ungewöhnlichen Aufführungsor-

ten in der ganzen Steiermark und wollen so klassisches Musiktheater we-

niger kulturverwöhnten Dialoggruppen und jungem Publikum zugänglich 

machen.233 

− Im Rahmen von „Community-Outreach-Angeboten“234 wird Musik als Me-

dium zur Bildung von Identität und gemeinschaftlichem Erleben verstan-

den, das soziale Interaktionen miteinbezieht. Dabei steht nicht die Profes-

sionalität der Aufführung im Mittelpunkt, Ziel ist vielmehr eine Verbesse-

rung der Lebensqualität durch partizipative und gemeinschaftsbasierte 

Musikprojekte, bei denen die Community ihr eigenes künstlerisches Po-

tential entfalten und entwickeln kann. Dabei kann der Entwicklungspro-

zess von professionellen Künstler:innen unterstützt werden, das Ergebnis 

ist aber ein Produkt der Teilnehmenden selbst. In einem Community Mu-

sic Projekt der Münchner Philharmoniker greifen etwa Schulklassen 

 
230 Vgl. Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 249. 
231 Das Opernkarussell: Gemeinschaft für Musiktheater. https://www.opernkarussell.at/  

(letzter Zugriff: 23.07.2025). 
232 Ebd.  
233 Vgl. ebd. 
234 Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 249. 
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aktuelle soziale Themen der Klassengemeinschaft auf und verarbeiten 

diese unter dem Titel „Ein Lied für jede Klasse“235 in einem eigenen 

Lied.236  

 

Sind Konzepte an Kinder adressiert, empfiehlt Barbara Stiller, mit partizipativen 

Elementen an bewährte Strategien des kindlichen Spielverhaltens anzuknüpfen. 

Dazu eignen sich unterschiedliche Spielformen: Von sensomotorischen Bewe-

gungsimpulsen, über Geschicklichkeits-, Informations-, oder Rollenspiele bis zu 

schöpferischen oder symbolischen Spielformen. Der Einsatz musikalischer und 

außermusikalischer Methoden, wie etwa Pantomime, Tanz oder Bildende Kunst, 

erweitert die Ausdrucksmöglichkeiten und kann dabei helfen, ein altersangemes-

senes, aktives und vielschichtiges Musikerlebnis zu schaffen.237 

 

4.3 Musik erleben durch Digitale Medien  

Eine Unterscheidung zwischen realer und virtueller Realität ist aus gegenwärtiger 

Perspektive weitgehend überholt. In unserer post-digitalen Lebenswelt hat sich 

Digitalisierung in nahezu allen Bereichen des Alltags etabliert und beeinflusst un-

sere Wahrnehmung und Kommunikation. Dies stellt auch die musikpädagogische 

Praxis vor eine Herausforderung: Das veränderte Medienverhalten oder neue di-

gitale Möglichkeiten, die vor allem für Kinder und Jugendliche selbstverständli-

cher Teil ihrer Lebenswelt sind, sollen in den Lernalltag integriert werden. Die 

besondere Relevanz im Bereich der kulturellen Bildung ergibt sich im Kontext der 

digitalen Transformation, die neue digitale Praktiken fordert und die klassische 

Trennung zwischen analogen und digitalen Formaten zunehmend verschwim-

men lässt. Dies zeigt sich auch darin, dass digitale Infrastrukturen und Praktiken 

auch analoge Formen kultureller Praxis beeinflussen. Digitalisierung ist mittler-

weile ein integraler Bestandteil kultureller Teilhabe, der neue Wege der 

 
235 Wild, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 250.  
236 Vgl. ebd., S. 249f.  
237 Vgl. Stiller, Inhalt und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 41f. 
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Ansprache, Interaktion und Mitgestaltung eröffnet.238 Diese digitale Transforma-

tion verortet auch die Musikvermittlung in einem neuen gesellschaftlichen und 

kulturellen Umfeld. „Eine analoge Musikvermittlung gibt es schlicht nicht mehr“239, 

betont Lisa Unterberger. Musikvermittlung findet heute immer in irgendeiner 

Form in Bezug auf eine digitale Kultur statt. Je nach Konzept ist Musikvermittlung 

unterschiedlich eng in diesen digitalen Kontext eingebunden und lässt sich dabei 

in folgende Kategorien einteilen: 

− In der Nutzung digitaler Tools zur Informationsvermittlung, etwa durch 

Apps, Websites oder Streamingformate, wird Musik digital zur Verfügung 

gestellt und so für eine breite Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

− Partizipative Angebote, die digitales Musizieren über Apps, oder kollabo-

ratives Komponieren ermöglichen und sich in unterschiedlichem Ausmaß 

aus analogen Vermittlungspraktiken entwickelt haben, ermöglichen neue, 

interaktive Erfahrungen mit Musik. 

− In Form reflexiver Auseinandersetzung mit Musik in einer digitalen Kultur 

diskutiert Musikvermittlung die Bedingungen digitaler Musikkultur, wie 

etwa neue Formen von Öffentlichkeit oder soziale Dimensionen des Mu-

sikhörens. 

 

Besonders im künstlerisch-pädagogischen Kontext hat die Entwicklung und kre-

ative Nutzung digitaler Angebote großes Potential und eröffnet neue Ausdrucks-

formen und innovative Wege der Teilhabe.240  

Ein wesentlicher Impuls für die Entwicklung digitaler Formate ging von der 

Corona-Pandemie aus, die zu einer „nie dagewesenen Initialzündung für die Kre-

ation, konzeptionelle Setzung und Realisation digitaler Formate und Techniken 

 
238 Vgl. Jörissen, Benjamin/ Lisa Unterberg: DiKuBi-Meta [TP1]: Digitalität und Kulturelle Bildung. 

Ein Angebot zur Orientierung. In: Jörissen, Benjamin/ Stephan Kröner/ Lisa Unterberger (Hg.): 

Forschung zur Digitalisierung in der Kulturellen Bildung. München: kopaed, 2019, S. 11f. 
239 Unterberg, Lisa: Musikvermittlung zwischen analog und digital. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Hand-

buch, S. 296. 
240 Vgl. ebd., S. 296f. 
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im Musikleben“241 wurde. Durch Kontaktbeschränkungen und geschlossene Kul-

tureinrichtungen zwangsläufig initiierte digitale Tools, eröffneten neue kreative 

und partizipative Möglichkeiten. Innerhalb kurzer Zeit entstanden vielfältige Kon-

zepte, die digitale Technologien zur Auseinandersetzung mit Musik nutzten, vom 

Livestream, bis hin zu partizipativen Konzertformaten. Über digitale Formate 

wurde so mit neuen Wegen der Teilhabe experimentiert, die sich teils nachhaltig 

im Vermittlungsprozess etabliert haben. Zahlreiche Vermittlungsprojekte nutzten 

das Potential digitaler Medien, etwa das Opernprojekt „Things Fall Apart – Diggin‘ 

Opera II“242, bei welchem Jugendliche aus Deutschland und Irland gemeinsam 

eine digitale Opernproduktion, in ihrem eigenen virtuellen Festspielhaus, entwi-

ckelten.243 Hybride Formate, wie die „Orchesterbox“244 des Konzerthauses Berlin, 

bei der Kinder bis zu 17 Miniaturen von Musiker:innen des Konzerthausorches-

ters in beliebiger Kombination Claude Debussys Golliwogg’s Cake Walk spielen 

lassen können, verbinden haptische Interaktion mit digitalen Elementen. Kinder 

können die Instrumente des Sinfonieorchesters so auf neuartige, spielerische 

Weise erleben.245  

Auch österreichische Musikschulen nahmen die Einschränkungen der Pandemie 

zum Anlass, digitale Vorstellungsprojekte zu initiieren. So nutzt etwa das Ober-

österreichische Landesmusikschulwerk seit 2021 Imagevideos zur Präsentation 

der Fachbereiche246 und auch Musikschulen, wie die J.G. Albrechtsberger Mu-

sikschule Klosterneuburg, stellen die unterrichteten Instrumente in Onlinevideos 

vor, wobei die Präsentation des Blasmusikinstrumentariums im ausgewählten 

Fall in einer Kooperation mit der Stadtkapelle Klosterneuburg erfolgte.247 Im Be-

reich der Instrumentenvorstellungen gibt es auch zahlreiche vereinsbezogene di-

gitale und hybride Projekte. Exemplarisch etwa das „Blasmusik-Hörbuch für 

 
241 Von Nell, Alexander: Betwixt and Between – Musikvermittlung und Digitalität. In Petri-Preis/ 

Voit (Hg.): Handbuch, S. 427. 
242 Ebd., S. 430. 
243 Vgl. ebd., S. 427-430. 
244 Konzerthaus Berlin: Die Orchesterbox. https://www.konzerthaus.de/de/orchesterbox  

(letzter Zugriff: 23.07.2025). 
245 Vgl. ebd. 
246 Vgl. Youtube: Oberösterreichisches Landesmusikschulwerk. https://www.youtube.com/watch 

?v=UEzOtJAzLgM (letzter Zugriff: 31.07.2025). 
247 Vgl. Youtube: J.G.Albrechtsberger Musikschule Klosterneuburg. https://www.youtube.com/ 

watch?v=nVfb5iKw1pM (letzter Zugriff: 31.07.2025). 
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Kids“248, ein Projekt des Musikvereins und Jugendorchesters Vorderweißenbach 

(Oberösterreich), das Kindern von vier bis zehn Jahren die Vielfalt der Blasmu-

sikinstrumente im Rahmen eines online-Hörbuchs näher bringt249 oder die Web-

site „musispuin.at – die neue Jugendplattform des Bezirksblasmusikverbandes 

Gröbming“250, welche die 360°-Aufnahme eines Probenraums zeigt. Dort werden 

in kurzen nonverbalen Videos Blasmusikinstrumente als Kooperationsprojekt 

durch Vereinsmusiker:innen des Bezirks präsentiert.251  

 

Digitale Formate ermöglichen eine Vielzahl interaktiver Erlebnisse und Impulse 

abseits der Konzertbühne, sollen jedoch nicht die Begegnung mit echtem Klang 

und Live-Erlebnis ersetzen, sondern bewusst als Erweiterung oder Türöffner zur 

Erreichung neuer Zielgruppen gesehen werden, macht Karin Meissl deutlich. On-

line-Abstimmungstools im Konzert, digitale Kompositionstools, Virtual-Reality-

Anwendungen oder Streaminginhalte, schaffen neue, partizipative Zugänge zur 

Musik und ergänzen so die analoge musikvermittelnde Praxis. Technische Hür-

den oder fehlende finanzielle Ressourcen können jedoch die Umsetzung digitaler 

Formate erschweren.252 

Die Auseinandersetzung mit partizipativen Elementen und digitalen Formaten 

hebt die Wichtigkeit eines ganzheitlichen Vermittlungsprozesses hervor, der die 

Bedürfnisse des Publikums in seiner Diversität berücksichtigt. Dialoggruppenori-

entierte Partizipation ermöglicht eine individuelle und kreative Form der Teilhabe 

und eine aktive, zeitgemäße und lebendige Auseinandersetzung mit Musik, die 

sich an den Bedürfnissen des Publikums orientiert. Partizipative Formate, narra-

tive Strukturen und digitale Angebote fördern durch vielschichte Formen der Teil-

habe ein ganzheitliches Musikerleben, das nachhaltige Begeisterung wecken 

kann. Das schlummernde Talent schafft durch den narrativen Rahmen, sowie 

das Einbinden digitaler und interaktiver Elemente einen altersentsprechenden 

 
248 Blasmusik.at: Blasmusikhörbuch für Kids. https://www.blasmusik.at/media/hy3m4ipw/blasmu-

sik-hörbuch-für-kids-hp.pdf (letzter Zugriff: 31.07.2025). 
249 Vgl. ebd. 
250 Blasmusikbezirksverband Gröbming: Musispuin.at. http://musispuin.at/ (letzter Zugriff: 

31.07.2025). 
251 Vgl. Juventus: musispuin.at. https://www.blasmusik.at/media/mrfddvit/projekt-6-musispuin-at-

st.pdf (letzter Zugriff: 31.07.2025). 
252 Vgl. Meissl, Interview. 
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und zeitgemäßen Zugang zum Kennenlernen von Blasmusikinstrumenten und 

verknüpft traditionell analoge mit hybriden Vermittlungswegen.  

Auch im schulischen Kontext eröffnen partizipative Vermittlungsformate vielfäl-

tige Möglichkeiten für ein altersgemäßes Erleben und Mitgestalten von Musik, die 

nachfolgend betrachtet werden. 
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5 MUSIKVERMITTLUNG IM SCHULISCHEN KONTEXT 

Kulturelle Teilhabe hängt stark von der sozialen Herkunft ab, besonders Kinder 

und Jugendliche aus bildungsferneren Familien haben oft nur eingeschränkten 

Zugang zu Kunst und Kultur. Trotz verstärkten Angeboten an Vermittlungsforma-

ten durch verschiedene Institutionen bleiben diese meist Kindern und Jugendli-

chen im bildungs- und kunstnahen Umfeld vorbehalten.253 Dieses Ungleichge-

wicht wird durch die regionale Verteilung von kulturellen Angeboten verstärkt, so 

konzentrieren sich diese vorwiegend auf den städtischen Bereich, wohingegen in 

ländlichen Regionen kaum Projekte im Bereich der Kultur- und Musikvermittlung 

realisiert werden.254  

Vor allem Schulen werden von Kultureinrichtungen häufig als Kooperations-

partner gewählt, da sie nicht nur pädagogisch relevante Strukturen bieten, son-

dern auch eine breitere soziale Durchmischung des Publikums ermöglichen. So-

mit lassen sich über Schulkooperationen nicht nur bildungsnahe, sondern auch 

bislang weniger erreichte Bevölkerungsgruppen ansprechen.255 Im folgenden Ka-

pitel wird Musikvermittlung im schulischen Kontext betrachtet, es werden Koope-

rationsprojekte aufgegriffen und die Verankerung von außerschulischer Musik-

vermittlung im Grundschullehrplan dargestellt.  

 

5.1 Musikvermittlung im Klassenzimmer 

Bereits ab 1952 veranstalteten die Wiener Symphoniker spezielle Schulkonzerte, 

deren Ziel es war, den schulischen Unterricht zu ergänzen und zu erweitern. Die 

Lehrenden erhielten vorab Unterrichtsmaterialien, die der Vorbereitung auf das 

Konzerterlebnis dienten. An diese Form der Schüler:innenkonzerte knüpfte in 

den 1970er Jahren das Bruckner Orchester Linz mit den „Jugendsinfoniekonzer-

ten“256 an und ermöglichte Schulklassen den Besuch von Generalproben. Um 

Kooperationen zwischen Schulen und außerschulischen Musikvermittlungs-

 
253 Vgl. Finke-Grimm, Stefanie: Kommunale Bildungslandschaften. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): 

Handbuch, S. 165f. 
254 Vgl. Bender, Saskia: Musikvermittlung zwischen urbanen und ländlichen Räumen. In Petri-

Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 285f. 
255 Vgl. Schippling/ Voit: Dialoggruppen. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 182. 
256 Petri-Preis, Situation Österreich. In Petri-Preis/Voit (Hg.): Handbuch, S. 75. 
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projekten von Kultureinrichtungen zu erleichtern, wurde 1977 der „Österreichi-

sche Kulturservice (ÖKS)“257 gegründet, auf den Initiativen wie das Kulturbudget 

für Bundesschulen zurückgehen.258 

 

An diese frühe Form von Schulkonzerten knüpfen heute vielfach Workshops an, 

die einen Schwerpunkt der Musikvermittlung im schulischen Kontext bilden. Ne-

ben Projekten im Bereich der Konzertpädagogik, die der interaktiven Vorberei-

tung auf einen Konzertbesuch im Rahmen des Schulunterrichts dienen und oft 

von Orchestermusiker:innen durchgeführt werden, können Kompositions-

workshops mit partizipativen kompositorischen Ansätzen zum eigenständigen 

Umgang mit musikalischem Material anregen und persönliche, kreative Zugänge 

ermöglichen.259  

Ein Beispiel für eine lang erprobe Kooperation zwischen Schulen und Orchester 

ist das Projekt „Tonspiele“260 des Tonkünstler Orchesters Niederösterreich. Kon-

zerte, Workshops und Praktika stehen im Zentrum des Musikvermittlungsange-

bots, das seit 15 Jahren Brücken zwischen klassischer Musik und Kindern und 

Jugendlichen baut.261  

 

„In moderierten und inszenierten Konzerten und in interaktiven Workshops 

für alle Schulstufen stehen das selbstständige Tun und Ausprobieren im Vor-

dergrund. Musik wird mit allen Sinnen erlebbar. Viele Musikerinnen und Mu-

siker des Tonkünstler-Orchesters sind seit der Gründung der Tonspiele re-

gelmäßig als Musikvermittlerinnen und Musikvermittler in den Schulen von 

Wien und Niederösterreich unterwegs und geben ihr Wissen und die Faszi-

nation der Musik an ihr junges Publikum weiter.“262 

 

 
257 Petri-Preis, Situation Österreich. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 76. 
258 Vgl. ebd., S. 75f. 
259 Vgl. Wimmer, Constanze: Musikvermittlung zwischen künstlerischer und pädagogischer Ori-

entierung. In: Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch Musikvermittlung, S. 214. 
260 Tonkünstler Orchester Niederösterreich: Tonspiele. https://www.tonkuenstler.at/de/musikver-

mittlung (letzter Zugriff: 20.07.2025). 
261 Vgl. ebd. 
262 Ebd. 
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Die Vermittlungsreihe Tonspiele ist exemplarisch für die Vermittlungsarbeit gro-

ßer Symphonieorchester, die Kindern und Jugendlichen kreative Anknüpfungs-

punkte an das Orchesterrepertoire und die Arbeitsweise eines Orchesters, sowie 

das herstellen persönlicher Beziehungen zu Orchestermusiker:innen ermögli-

chen soll. Einige Formate geben zudem erweiterte Einblicke in den historischen 

Kontext oder die Lebenswelt von Komponist:innen. Besonders rundfunknahe Or-

chester nutzen die zur Verfügung stehenden journalistischen Ressourcen und 

ermöglichen es Schüler:innen, durch die Gestaltung von Radiobeiträgen oder 

das Führen von Interviews mit Künstler:innen selbst in die Rolle der/des Musik-

vermittelnden zu schlüpfen.263  

Eine Möglichkeit der längerfristigen Workshopkooperation bilden „Response“264 

Projekte, die Schüler:innen zur Auseinandersetzung mit zeitgenössischer Musik 

anregen sollen, mit dem Ziel, Komponieren im Schulalltag als selbstverständliche 

künstlerische Ausdrucksform zu verankern. In Österreich wurde dieser Ansatz 

erstmals durch das Projekt „Klangnetze“265, das auf Initiative des Wiener Kon-

zerthauses mit dem Klangforum Wien entstand, aufgegriffen. Im Fokus dieser 

Kooperation stehen elektronische Musik und Improvisation, die Kinder und Ju-

gendliche zum eigenständigen kompositorischen Experimentieren anregen sol-

len.266 

 

5.2 Integration außerschulischer Projekte im Schulunterricht 

Die Relevanz außerschulischer Musikvermittlungsprojekte in Bildungseinrichtun-

gen und deren pädagogischer Mehrwert, werden auch im Lehrplan Musik für 

Volksschulen des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Forschung 

hervorgehoben:  

 

„Schulische Projekte mit Künstlerinnen und Künstlern sowie Kooperationen 

mit regionalen Kulturinstitutionen (insbesondere Musikschulen), 

 
263 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 32f. 
264 Ebd., S. 30. 
265 Ebd., S. 31. 
266 Vgl. ebd., S. 30-32. 
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Exkursionen, Konzert- und Musiktheaterbesuche regen Schülerinnen und 

Schüler zu künstlerischer Tätigkeit an, fördern ihre soziale Kompetenz und 

erweitern ihren kulturellen Horizont.“267 

 

Die Realisierung von Vermittlungsprojekten im Rahmen des Musikunterrichts 

verfolgt unterschiedliche Ziele, etwa eine Erweiterung des Musikverständnisses, 

das Wecken musikalischer Interessen und das Kennenlernen unterschiedlicher 

Musikstile.268 Für den Erfolg von Kooperationen zwischen schulischen und au-

ßerschulischen Partner:innen ist es nötig, strukturelle Rahmenbedingungen und 

fachspezifische Voraussetzungen vorab zu kennen und die Angebote gezielt er-

gänzend oder verschränkend auf den schulischen Musikunterricht abzustim-

men.269 In der Zusammenarbeit von Künstler:innen und Pädagog:innen im Rah-

men solcher Projekte zeigt sich, dass unterschiedliche Erwartungen und Arbeits-

weisen aufeinandertreffen können. Während Lehrende oft mit Blick auf die indi-

viduellen Bedürfnisse der Schüler:innen agieren, folgen die involvierten Musi-

ker:innen mitunter einem künstlerischen Entstehungsprozess, der klare Hierar-

chien und Disziplin voraussetzt und den Fokus auf das Endergebnis legt. In der 

Zusammenarbeit kann es so zu Spannungen kommen, insbesondere auch weil 

die Musiker:innen die teilnehmenden Schüler:innen nicht näher kennen und sie 

nach künstlerischen Maßstäben, die aus der jeweiligen Arbeitssituation entste-

hen, beurteilen. Erfolgreiche Projekte setzen daher eine gute Vorbereitung, gut 

aufeinander abgestimmte Ziele, klare Kommunikation und eine gemeinsame pä-

dagogische Haltung voraus.270  

 

Die genannten Praxisbeispiele zeigen, dass Kooperationen zwischen Bildungs-

einrichtungen, Künstler:innen  und Kulturinstitutionen einen wichtigen Beitrag zur 

Ermöglichung kultureller Teilhabe in allen Bevölkerungsschichten, zur Förderung 

 
267 Bundesministerium Bildung, Wissenschaft und Forschung: Lehrplan Musik Volksschule. 

https://www.bildung-stmk.gv.at/dam/jcr:32610061-0e66-4ad6-abcd-ef45aff4daf3/LP%20Mu-

sik%20VS.pdf, S. 1. (letzter Zugriff: 19.07.2025). 
268 Vgl. Bauer, Peter: Konzerte im Alltag der allgemein bildenden Schule. Schülerinnen und Schü-

ler besuchen Konzerte. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 221. 
269 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung im Kontext, S. 46. 
270 Vgl. Wimmer, Musikvermittlung. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch Musikvermittlung, S. 214f. 
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der Kreativität und zur vielfältigen Gestaltung musikalischer Bildung leisten. Die 

Voraussetzungen für eine gelingende Zusammenarbeit bilden eine gute Vorbe-

reitung und aufeinander abgestimmte Planung, die sich an schulischen Rahmen-

bedingungen orientieren. Besonders im Primarstufenbereich kann durch Vermitt-

lungsprojekte ein breiter Zugang zur Musik ermöglicht werden, der auch partizi-

pative und gestalterische Elemente miteinbezieht. Der österreichische Lehrplan 

Musik Volksschule betont vier zentrale Konzepte, die eine ganzheitliche musika-

lische Erfahrung ermöglichen sollen: 

 

„Das Konzept Klangsprache und Klangstruktur umfasst musikalische Pa-

rameter (Klanghöhe, Klangdauer, Klangstärke, Klangfarbe) als Bausteine 

und Gestaltungsmittel für die vielfältigen musikalischen Strukturen und For-

men sowie deren Notation.  

 

Das Konzept Tradition und Innovation setzt einen direkten Bezug zur per-

sönlichen Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen und thematisiert unter-

schiedliche Musikstile und Aufführungspraktiken im kulturgeschichtlichen 

Kontext und hinsichtlich ihres Innovationspotenzials.  

 

Das Konzept Funktion und Wirkung umfasst verschiedene Musikpraktiken 

in sozialen Räumen und spannt den Bogen von Musik zur gemeinschaftli-

chen Festgestaltung bis hin zum individuellen und kollektiven musikalischen 

Erleben und Gestalten.  

 

Das Konzept Wahrnehmung und Ausdruck setzt sich mit Musikbegeg-

nung, musikalischem Handeln und ästhetischem Empfinden auseinander. 

Dabei können intensive Erfahrungen mit Musik in all ihrer kulturellen Vielfalt 

und klanglichen Vielschichtigkeit gemacht werden.“271 

 

Vor diesem Hintergrund entstand auch das Projekt Das schlummernde Talent, 

das als innovativer Zugang zur Instrumentenvorstellung des Blasmusik-

 
271 Lehrplan Musik Volksschule. https://www.bildung-stmk.gv.at/dam/jcr:32610061-0e66-4ad6-

abcd-ef45aff4daf3/LP%20Musik%20VS.pdf, S. 1f. (letzter Zugriff: 19.07.2025)  
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instrumentariums konzipiert wurde und Möglichkeiten zur Zusammenarbeit mit 

Musikschulen, Musikvereinen und Schulen eröffnet. Eine detaillierte Übersicht 

über die aktuelle Praxis von Instrumentenvorstellungen an österreichischen Mu-

sikschulen gibt die, im folgenden Kapitel analysierte gleichnamige Umfrage, die 

unter anderem auch bereits bestehende Kooperationsprojekte zwischen Bil-

dungseinrichtungen, Musikschulen und Vereinen beleuchtet. 
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6 EMPIRISCHE UMFRAGE ZUR INSTRUMENTENVORSTEL-

LUNG AN ÖSTERREICHISCHEN MUSIKSCHULEN  

Die insgesamt 27 Fragen umfassende Umfrage272 mit dem Titel Instrumenten-

vorstellungen an österreichischen Musikschulen wurde auf der Plattform Micro-

soft Forms (forms.office.com) konzipiert und veröffentlicht und war für Teilneh-

mende von 21. Jänner bis 28. Februar 2025 verfügbar. Um einen möglichst um-

fassenden und aussagekräftigen Eindruck über die Situation an österreichischen 

Musikschulen zu erhalten, wurde der Link zum Fragebogen an alle Musikschul-

direktionen der 361 österreichischen Musikschulen versandt. Der Einladung zur 

Teilnahme an der Umfrage wurde neben einer Erklärung der Forschungsarbeit 

auch eine kurze Projektvorstellung des Bilderbuchs Das schlummernde Talent 

angefügt. 

Der Fragebogen beschäftigt sich mit der aktuellen Praxis der Instrumentenvor-

stellung an österreichischen Musikschulen und wird in der Auswertung in fünf 

Teilbereiche gegliedert: 

− Grundinformationen bezüglich der Durchführung: Im ersten Teil der 

Umfrage wird erhoben, wie, wann und wo Instrumentenvorstellungen an 

der jeweiligen Musikschule stattfinden. 

− Partizipation und Schwerpunktsetzung: Diese Thematik ist für die Um-

setzung des Mitmachkonzerts, für welches das Bilderbuch Das schlum-

mernde Talent die Grundlage bildet, besonders relevant. Dabei wird er-

fragt, ob es bereits Erfahrungen mit Instrumentenvorstellungen gibt, die 

partizipative Elemente integrieren. Einen weiteren Punkt dieses zweiten 

Teilbereichs bilden Fragen zu einer bestehenden Zusammenarbeit mit 

Vereinen, sofern eine solche praktiziert wird. 

− Nachbetreuung: Der dritte Teil der Umfrage beschäftigt sich mit der Zeit 

nach der Instrumentenvorstellung und umfasst Fragen, die Einblick in die 

Nachbetreuung von Interessierten geben sollen. 

− Mangelinstrumente: Im vierten Teil der Umfrage werden schulbezogene 

Mangelinstrumente und deren Bewerbung erhoben. Als Mangel-

 
272 Vgl. Anhang 2: Fragebogen. 
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instrumente werden dabei individuell jene Instrumente erfasst, die in der 

jeweiligen Schule geringe Schüler:innenzahlen aufweisen und nur selten 

nachgefragt werden. 

− Anmeldezahlen und Zufriedenheit: Ziel der abschließenden vier Fragen 

ist es abzubilden, ob und in welcher Form sich die Anmeldezahlen in den 

vergangenen Jahren verändert haben und in wie weit eventuelle Verän-

derungen in Zusammenhang mit erfolgten Werbemaßnahmen gesehen 

werden. Außerdem wird die Zufriedenheit der an der Umfrage teilnehmen-

den Schulleitung mit der aktuellen Form der Instrumentenvorstellung er-

fragt.  

 

Da nicht alle Fragen für jede teilnehmende Schule relevant sind, wurden im Hin-

tergrund des Fragebogens Verzweigungen zu unterschiedlichen Folgefragen hin-

terlegt, was dazu führt, dass einige Fragen nur von einem kleinen Teil der Be-

fragten beantwortet wurden. Um einem vorzeitigen Absenden des Fragenbogens 

entgegenzuwirken wurden außerdem alle Fragen als „erforderlich“ markiert. Da 

in der Anfangsphase der Umfrage mehrmals von Teilnehmenden angemerkt 

wurde, dass bei der ersten Frage eine Mehrfachantwort nötig wäre, was auf 

Grund der hinterlegten Verzweigung technisch nicht möglich ist, wurde nachträg-

lich die Antwortmöglichkeit „mehrere der oben genannten“ hinzugefügt. Außer-

dem wurden einige Fragen für Mehrfachantworten geöffnet.  

Insgesamt nahmen im genannten Zeitraum 68 Musikschulleiter:innen an der On-

lineumfrage teil, das entspricht 18,84% aller österreichischer Schulleitungen. 

 

6.1 Grundinformationen bezüglich der Durchführung 

Dieser erste, acht Fragen umfassende, Teil der Umfrage beschäftigt sich mit 

grundlegenden Fragen wie Form, Zeitpunkt und Örtlichkeit der Instrumentenvor-

stellung.  
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Frage 1: In welcher Form findet die Instrumentenvorstellung an Ihrer Musikschule 

statt? (n=68) 

 

Abb 3: Form Instrumentenvorstellung  

 

In der ersten Frage wird ermittelt, in welcher Form die Instrumentenvorstellung 

erfolgt. Im Hintergrund dieser Frage ist eine Verzweigung zu unterschiedlichen 

Folgefragen hinterlegt. So werden etwa all jene Befragten, deren Instrumenten-

vorstellung ein gemeinsames Konzept zu Grunde liegt zu Frage 2, einem offenen 

Fragefeld, weitergeleitet, in welchem dieses Konzept genauer erklärt werden soll. 

Befragte, die sich für die Antwortmöglichkeit „es findet keine Instrumentenvorstel-

lung statt“ entschieden haben, werden hingegen zu Frage 4: „Warum findet keine 

Instrumentenvorstellung statt?“ weitergeleitet und überspringen in weiterer Folge 

einen Großteil der Fragen. 

− Mit 21 Antworten wird der Tag der offenen Tür als häufigste Form der In-

strumentenvorstellung gewählt. 

− Mit 20 Antworten folgt „eine Kombination mehrerer Möglichkeiten“. Ge-

meinsam mit den über die Antwortmöglichkeit „Sonstiges“ übermittelten 

Ergebnissen (sechs weitere Teilnehmende führen unter diesem Punkt 

eine Kombination verschiedener Vorgehensweisen bei der Instrumenten-

werbung an) und der Tatsache, dass dieser Punkt erst nachträglich in die 

Umfrage integriert wurde, weißt das Ergebnis darauf hin, dass an einem 

großen Teil der teilnehmenden Musikschulen eine Kombination verschie-

dener Veranstaltungen zur Instrumentenvorstellung genutzt wird. 
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− Lediglich an drei Musikschulen wird bereits ein gemeinsames Konzept, 

etwa in Form eines Musiktheaters oder moderierten Mitmachkonzerts, zur 

Vorstellung genutzt. 

− Im Punkt „Sonstiges“ wird über die genannten Möglichkeiten hinaus auf 

eine Instrumentenrallye, persönliche Termine mit Interessierten, eine Kin-

dergartentournee, oder Schnupperwochen der Musikschule hingewiesen. 

 

Frage 2: Bitte stellen Sie dieses Konzept kurz vor: (n=23) 

In der zweiten Frage werden all jene, die sich in Frage 1 für ein gemeinsames 

Konzept oder eine Kombination der genannten Möglichkeiten entschieden haben 

darum gebeten, dies in einem offenen Antwortfeld genauer zu erläutern. Daraus 

ergeben sich insgesamt 23 Antworten. 

Eine häufig genannte Kombination ist der Tag der offenen Tür, in Verbindung mit 

einem Konzert, Schulbesuchen und einem Ausprobieren der Instrumente. In ei-

nigen Schulen finden bereits Konzerte oder Musiktheater in Zusammenarbeit mit 

einem/r Musikvermittler:in statt, als konkretes Beispiel wird Ein Fall für Katharina 

Concertina…! genannt. Dabei handelt es sich um ein interaktives Instrumenten-

vorstellungs-Projekt von Katharina Osztovics273 in Zusammenarbeit mit der Mu-

sikschule Bad Fischau-Brunn für junge Musik-Detektiv:innen von ca. fünf bis 

zehn Jahren. Die Kinder erreicht ein Brief von Tante Andante und Onkel Gepetto 

Allegretto, außerdem finden sich geheimnisvolle Fußspuren und ein mysteriöser 

Koffer im Konzertsaal. Mit der Hilfe von Streich-, Blas-, Schlag- und Zupfinstru-

menten versucht die frisch gebackene Detektivin Katharina Concertina das Rät-

sel zu lösen. Dabei werden bekannte und neue Musikstücke von einem Musik-

schulensemble gespielt. Nachdem der Fall erfolgreich gelöst wird, können alle 

Instrumente auch von den Kindern ausprobiert werden.  

Neben der Aufzählung der verschiedenen Kombinationen und der Anmerkung, 

dass die Varianten in einigen Schulen jährlich wechseln, um die Vorstellung mög-

lichst abwechslungsreich zu gestalten, bzw. diese an die jeweilige Zielgruppe 

 
273 Vgl. Mein Bezirk Wiener Neustadt: Konzert der Musikschule. https://www.meinbezirk.at/ 

event/wiener-neustadt/c-konzert-buehne-kino/konzert-der-musikschule_e1456404 (letzter Zu-

griff: 31.07.2025). 
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(Alter, Gruppengröße) anzupassen, werden folgende ergänzende Antworten ge-

sammelt: 

− Mitmach-/Familienkonzerte: 

− Vorstellung der Orchesterinstrumente im Rahmen eines Familien-

konzertes des Jugendsinfonieorchesters 

− Musiktheater mit anschließendem Ausprobieren der Instrumente 

− Konzert Mein Instrument: vier verschiedene Instrumente werden 

von Schüler:innen und Lehrenden präsentiert (oft interaktiv mit Fra-

gen ans Publikum) 

 

− Konzertformate: 

− Konzertformat Schüler:innen für Schüler:innen mit anschließendem 

Ausprobieren 

− Minikonzerte mit gleichaltrigen Schüler:innen 

− Pausenkonzerte in der Schule 

 

− Konzertkooperationen 

− Lagerfeuerkonzert mit Pfadfinder:innen 

− Konzert der Popularabteilung mit Jugendtreff 

− gelegentliche Zusammenarbeit mit Ensembles der Militärmusik 

 

− Tag der offenen Tür: 

− Ausprobieren mit Stempelpass 

− Mitmachangebote im Bereich der Elementaren Musikpädagogik 

− Workshops zu verschiedenen Kunstbereichen 

− verschiedene Spiele und Aktionen im musikalischen Kontext 

 

− Instrumentenvorstellung im Rahmen des Musikschulunterrichts: 

− Möglichkeit eines Unterrichtsbesuchs an der Musikschule im  

Rahmen der Woche der offenen Tür 

− Instrumentendetektive im Rahmen der EMP (Kinder lernen unter-

schiedliche Instrumente kennen) 

− bestehende Bläserklasse präsentiert sich in der Volksschule  
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Frage 3: Seit wann wenden Sie dieses Konzept der Vorstellung bereits an und 

wie wird dieses angenommen? 

 

Abb 4: Nutzungsdauer Konzept 

 

All jene, die angeben eine Kombination aus mehreren Instrumentenvorstellungen 

oder ein eigenes Konzept zu nutzen werden befragt, wie lange sie dieses Kon-

zept bereits nutzen. Nur sechs der Befragten geben an, das aktuelle Konzept seit 

weniger als fünf Jahren zu nutzen, in einer Schule wechselt das Konzept jährlich 

und elf der Befragten nutzen ein Konzept, das sich schon länger als fünf Jahre 

bewährt. Von fünf weiteren Umfrageteilnehmenden erfolgt keine genaue Angabe 

zur Nutzungsdauer. 

Insgesamt geben alle Befragten an, dass die Form der Instrumentenvorstellung 

gut angenommen wird. Als wichtig wird erachtet, dass die Veranstaltung so auf-

gebaut ist, dass die Kinder nicht von der Fülle des Angebots überfordert werden: 

Besonders ein Tag der offenen Tür und andere Konzepte, bei denen auch Eltern 

oder andere Bezugspersonen aus dem privaten Umfeld des Kindes teilnehmen, 

erhöhen die Chancen auf eine Anmeldung, auch Konzerte bei denen Kinder mu-

sizieren werden als besonders ansprechend beschrieben. 
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22%
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4%

22%

weniger als 5 Jahre (6)

5-10 Jahre (5)

mehr als 10 Jahre (6)

Konzept wechselt jährliche (1)

keine (genaue) Angabe (5)
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Frage 4: Warum findet keine Instrumentenvorstellung statt? (n=0) 

 

Abb 5: Keine Instrumentenvorstellung findet statt 

 

Da an allen teilnehmenden Musikschulen Instrumentenvorstellungen stattfinden, 

wurde keiner der Befragten zu Frage 4 weitergeleitet. Zu dieser liegen daher 

keine Ergebnisse vor. 

 

Frage 5: Die Instrumentenvorstellung findet… (Mehrfachauswahl möglich; n=68)  

 

Abb 6: Instrumentenvorstellung individuell oder gemeinsam 

 

Aufgrund der Möglichkeit der Mehrfachauswahl ergibt sich bei der fünften Frage 

eine Gesamtanzahl von 95 Antworten. Mit 48 % wird in knapp der Hälfte der teil-

nehmenden Musikschulen die Instrumentenvorstellung gemeinsam von allen 

Lehrenden an einem Termin durchgeführt. Zwei Umfrageteilnehmer:innen nutz-

ten die Option „Sonstiges“ für weitere Anmerkungen: 

− Die Instrumentenvorstellung findet je nach Jahresplanung zu einem ge-

meinsamen Termin oder mehreren Terminen statt 

0

0

0
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zu hohe Anmeldezahlen und Warteliste für
(nahezu) alle Instrumente

diese wird extern (z.B. durch Musikverein)
veranstaltet (0)

Sonstiges (0)

48%

31%

19%

2%
an einem gemeinsamen Termin für alle Instrumente statt (46)

an unterschiedlichen Terminen und/oder in unterschiedlichen
Formen, gebündelt in den Instrumentengruppen (z.B.
Streich-/Blasinstrumente) statt (29)

jede:r Lehrende gestaltet ihre/seine Instrumentenvorstellung
individuell (z.B. Schulbesuche) (18)

Sonstiges (2)
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− Die Instrumentenvorstellung findet an einem gemeinsamen Tag (Tag der 

offenen Tür) und nach Vereinbarung statt. 

 

Frage 6: Die Instrumentenwerbung… (Mehrfachauswahl möglich; n=68) 

 

Abb 7: Zusammenarbeit Bildungsinstitutionen 

 

Bei Frage sechs besteht wiederum die Möglichkeit der Mehrfachauswahl. Mit 

59% findet mehr als die Hälfte der Instrumentenvorstellungen in Zusammenarbeit 

mit einem Kindergarten oder einer Schule statt. Insgesamt 23 Teilnehmende, 

also mehr als ein Drittel der befragten Musikschulleiter:innen, führen beide For-

men durch: Sowohl Vorstellungen in Zusammenarbeit mit Bildungsinstitutionen, 

als auch außerschulische Veranstaltungen, bei denen in der Regel auch Eltern 

oder andere Begleitpersonen anwesend sind.  

 

Frage 7: An welchem Ort findet die Instrumentenvorstellung statt? (Mehrfachaus-

wahl möglich; n=68) 

 

Abb 8: Ort Instrumentenvorstellung 

59%

41%

findet in Zusammenarbeit mit Kindergarten oder Schule
(Volksschule, Mittelschule, Gymnasium) statt. (54)

ist eine außerschulische Veranstaltung, bei der in der Regel
auch Eltern oder andere Begleitpersonen aus dem
persönlichen Umfeld des Kindes anwesend sind. (37)

44%
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Ein Großteil der Instrumentenvorstellungen findet mit 45% direkt in Musikschulen 

statt, gefolgt von 40% der Vorstellungen die im Rahmen des Regelschulunter-

richts stattfinden. Auch aus dieser Frage geht hervor, dass viele Musikschulen 

mehrere Formen der Instrumentenvorstellung parallel durchführen. In den beiden 

unter „Sonstiges“ übermittelten Antworten wird ebenfalls eine Kombination aus 

Musikschule, Pflichtschule und externem Veranstaltungsort genannt. 

 

Frage 8: Zu welchem Zeitpunkt findet die Instrumentenwerbung gewöhnlich 

statt? (Mehrfachauswahl möglich; n=68) 

 

Abb 9: Zeitpunkt Instrumentenvorstellung 

 

Der größte Teil der Instrumentenvorstellungen findet mit 51% zu Schulschluss 

(Mai/Juni) statt, lediglich eine teilnehmende Schule führt eine Veranstaltung in 

den Sommerferien durch.  

Über das zusätzliche Antwortfeld „Sonstiges“ wird – mit einer Ausnahme – der 

Zeitraum April/nach Ostern explizit angeführt mit Hinweis auf die landesweite 

Woche „Musikum öffne dich“274 der Salzburger Musikschulen. Diese landesweite 

Schnupperwoche, die im Anschluss an die Osterferien stattfindet, bietet Interes-

sierten die Möglichkeit den Unterricht unangemeldet zu besuchen, zuzuhören, 

sich zu informieren, mit Lehrenden in Kontakt zu treten und Schnuppereinheiten 

zu vereinbaren.275 Eine ähnliche landesweite Aktion gibt es außerdem im 

 
274 Musikum Gröding: https://musikum.at/de/musikschulen/musikum-groedig/musikum-oeffne-

dich (letzter Zugriff: 30.03.2025). 
275 Vgl. ebd. 
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Musikschulmanagement Niederösterreich, die „Tage der Musik- und Kunstschu-

len“276, umfassen unterschiedliche Aktionen wie Workshops, Tage der offenen 

Tür, Instrumentenvorstellungen und Auftritte, mit denen die Schulen auf das Aus-

bildungsangebot aufmerksam machen.277 

 

6.2 Partizipation und Schwerpunktsetzung 

Der zweite Teil der Umfrage beinhaltet fünf Fragen und greift neben Form und 

Umfang partizipativer Elemente etwaige Zusammenarbeiten mit Vereinen, oder 

anderen Partnerinstitutionen im Rahmen der Instrumentenvorstellung auf. 

 

Frage 9: Findet die Instrumentenwerbung in Zusammenarbeit mit ortsansässigen 

Vereinen (z.B. Blasmusik) statt? (n=68) 

 

Abb 10: Zusammenarbeit mit Vereinen 

 

Mit 46% führt knapp die Hälfte der teilnehmenden Musikschulen die Instrumen-

tenwerbung in Zusammenarbeit mit ortsansässigen Vereinen durch, 9% der Be-

fragten gaben an, dass Vereine eine eigene Instrumentenwerbungsaktion durch-

führen.  

  

 
276 Musikschulmanagement Niederösterreich: https://www.mkmnoe.at/aktuelles/tag-der-musik-

schulen (letzter Zugriff: 30.03.2025). 
277 Vgl. ebd. 
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Frage 10: Mit welchem(n) Verein(en) gibt es eine Zusammenarbeit und in wel-

cher Form findet diese statt? (n=32) 

Die Weiterleitung zu Frage 10 erfolgt nur für jene Teilnehmenden, die in Frage 9 

mit „Ja“ bzw. „Sonstiges“ antworten, woraus sich 32 Antworten ergeben. Dabei 

werden als Kooperationspartner von ausnahmslos allen Befragten Musikkapellen 

bzw. -vereine angegeben, vereinzelt wird zusätzlich ebenfalls mit Chören und 

einem Streicherverein kooperiert. Die Form der Kooperation variiert, so gibt es 

beispielweise Auftritte des Musikverein-Nachwuchses, der Bläserklasse oder 

Teilnahme von Musiker:innen des Musikvereins an der Vorstellungsveranstal-

tung der Musikschule, Schnupperstunden und -veranstaltungen bei den Vereinen 

mit Verweis auf den Tag der offenen Tür der Musikschule. In wenigen Fällen fin-

den die gemeinsamen Vorstellungen in den Räumlichkeiten des Musikvereins 

statt. Eine Musikschulleitung gibt an, dass im Zweijahresrhythmus ein Ensemble 

der Militärmusik gemeinsam mit Vereinsmusiker:innen die Schulen besucht.  

Ebenfalls wird unter diesem Punkt vereinzelt die Unterstützung durch Vereine 

vermerkt, die Instrumente für Schüler:innen zur Verfügung stellen oder einen Zu-

schuss des Schulgeldes gewähren. 

 

Frage 11: Melden sich interessierte Besucher:innen dieser externen Veranstal-

tung in weiterer Folge in der Musikschule an oder werden diese direkt im Verein 

privat ausgebildet? (n=6) 

In fünf der sechs teilnehmenden Schulen, die unter Frage 9 angeben, dass  

Vereine eine eigene Instrumentenvorstellung durchführen, melden sich Interes-

sierte danach in der Musikschule an. In seltenen Fällen wird bei ausgewählten 

Instrumentengruppen bzw. wenn Vereinsmitglieder auch Musiklehrende sind 

auch Privatunterricht angeboten. Von einer Schule liegen keine Daten zu dieser 

Frage vor. 
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Frage 12: Ist das Publikum bei der Instrumentenvorstellung nur Zuhörer oder wird 

es aktiv in die Veranstaltung mit eingebunden? (n=62) 

 

Abb 11: Rolle des Publikums 

 

Bei mehr als zwei Drittel der Instrumentenvorstellungen kann das Publikum vor 

Ort unter Anleitung der Lehrenden die Instrumente im Anschluss ausprobieren. 

Lediglich bei fünf Veranstaltungsvarianten wird das Publikum in anderer Form 

aktiv miteinbezogen. Unter dem Punkt „Sonstiges“ wird weiters ein interaktives 

Konzertprojekt angeführt. 

Zwei Schulen geben zudem an, dass „kein Publikum“ anwesend sei (es seien 

lediglich Volksschulkinder mit Lehrer:innen beim Konzert), eine weitere Antwort 

mit selbem Inhalt wurde bei Frage 13 erhoben. 

 

Frage 13: In welcher Form wird das Publikum aktiv mit eingebunden? (n=11) 

Frage 13 wird von allen Teilnehmenden beantwortet, die unter der vorangegan-

genen Frage angegebenen haben, dass das Publikum in anderer Form aktiv an 

der Veranstaltung beteiligt ist bzw. von jenen, die sich für die Antwortoption 

„Sonstiges“ entschieden haben.  

Am häufigsten wird das Publikum durch Mitsingen, Tanzen sowie durch das Aus-

probieren von Instrumenten in die Vorstellung eingebunden. Auch Rhythmus-

spiele in Form von leichter Bodypercussion (Klatschen) oder mit Percussion- 

Instrumenten, sowie ein Quiz werden als Möglichkeit das Publikum einzubinden 

genutzt. Lediglich eine teilnehmende Schulleitung gibt an, die Vorstellung in Zu-

sammenarbeit mit einer Musikvermittlerin durchzuführen, die das Konzert mit Mit-

machaktionen interaktiv gestaltet.  
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beteiligt (5)

Sonstiges (6)



77 
 

6.3 Nachbetreuung 

Der dritte Teil der Umfrage beschäftigt sich mit der Nachbetreuung der Schü-

ler:innen und Eltern im Anschluss an den Tag der offenen Tür und umfasst sechs 

Fragen. In diesem Teil wird darüber hinaus erhoben, ob bei den Anmeldezahlen 

im Zeitraum rund um die Instrumentenvorstellungen ein Anstieg beobachtet wird, 

der mit diesen in Zusammenhang gebracht werden kann. 

 

Frage 14: Findet eine Nachbetreuung interessierter Schüler:innen und Eltern 

nach der Instrumentenvorstellung statt (n=68)? 

 

Abb 12: Nachbetreuung  

 

In mehr als der Hälfte der befragten Schulen findet eine aktive Nachbetreuung 

von Interessierten im Anschluss an die Instrumentenvorstellung statt. 

 

Frage 15: In welcher Form findet diese Nachbetreuung statt? (Mehrfachauswahl 

möglich; n=37) 

 

Abb 13: Form der Nachbetreuung 
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Insgesamt 37 der Befragten geben unter Frage 14 an, dass eine Nachbetreuung 

im Anschluss an den Tag der offenen Tür stattfindet. Am häufigsten passiert dies 

durch das Vereinbaren von Schnupperstunden, an denen Interessierte das In-

strument ihrer Wahl bei der jeweiligen Lehrperson ausprobieren. Das persönliche 

Gespräch/Elterngespräch zu einem vereinbarten Termin ist die seltenste Form 

der Nachbetreuung, in vielen Schulen findet aber eine Kombination verschiede-

ner Formen der Nachbetreuung statt. 

 

Frage 16: Können Interessent:innen nach der Instrumentenvorstellung Instru-

mente und Lehrende im Rahmen einer Schnupperstunde kennenlernen? Diese 

findet nicht direkt bei der Instrumentenvorstellung, sondern zu einem späteren, 

individuell vereinbarten Zeitpunkt in der Musikschule statt. (n=31) 

 

Abb 14: Schnupperstunde  

 

In nahezu allen befragten Schulen ist es Interessierten möglich, Lehrende und 

Instrument zu einem späteren Zeitpunkt im Rahmen einer Schnupperstunde ken-

nenzulernen. Lediglich zwei der befragten Schulleiter:innen geben an, diese 

Form der Nachbetreuung nicht anzubieten. 
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Frage 17: Ist eine Anmeldung zum Musikschulunterricht direkt nach der Instru-

mentenvorstellung vor Ort möglich? (n=68) 

 

Abb 15: Anmeldung vor Ort 

 

Eine Anmeldung im Rahmen der Instrumentenvorstellung ist bei insgesamt 85% 

der befragten Schulen möglich, zwölf Schulen bieten diese Möglichkeit vor Ort 

allerdings lediglich als online-Variante an. 

 

Frage 18: Ist im Zeitraum direkt nach der Instrumentenvorstellung eine Steige-

rung der Anmeldezahlen zu erkennen? (n=68) 

 

Abb 16: Anmeldezahlen – Instrumentenvorstellung  

 

Knapp 70% der Befragten bemerken einen direkten Zusammenhang zwischen 

dem Zeitpunkt der Anmeldung und einer Instrumentenvorstellung, lediglich drei 

geben an, keinen Zusammenhang zu erkennen. An 27% der teilnehmenden 

Schulen ist eine Anmeldung nur während eines vorgegebenen Zeitraums möglich 

und daher keine Aussage zu dieser Frage möglich. 

 

67%

18%

15%

Ja (46)

Ja, aber nur online (z.B. via QR-Code) (12)

Nein (10)

69%

4%

27%
Ja (47)

Nein (3)

Da die Anmeldung nur in einem vorgegebenen
Zeitraum möglich ist, ist dies nicht eindeutig
ersichtlich (18)
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Frage 19: Führt Ihrer Meinung nach vermehrter Elternkontakt zu einer Steigerung 

der Anmeldezahlen? (n=68) 

 

Abb 17: Steigerung Anmeldezahlen durch Elternkontakt  

 

Über 80% der Befragten sind der Meinung, dass vermehrter Elternkontakt in di-

rektem Zusammenhang mit einer Steigerung der Anmeldezahlen steht.  

 

6.4 Mangelinstrumente 

Im vierten Teil wird in vier Fragen auf Mangelinstrumente und eine eventuelle 

diesbezügliche Schwerpunktsetzung im Rahmen der Instrumentenwerbung ein-

gegangen.  

 

Frage 20: Gibt es an Ihrer Schule Instrumente, die Sie als Mangelinstrumente 

beschreiben würden? (n=68) 

 

Abb 18: Mangelinstrumente 

81%

19%

Ja (55)

Nein (13)

85%

15%

Ja (58)

Nein (10)
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An 58 der insgesamt 68 teilnehmenden Schulen werden Mangelinstrumente ver-

merkt. Dies sind Instrumente, die in der jeweiligen Schule individuell niedrige 

Schüler:innenzahlen aufweisen und selten nachgefragt werden. Welche Instru-

mente jeweils als Mangelinstrumente definiert werden und wie bzw. ob diese in 

besonderer Weise beworben werden, wird in den folgenden Fragen erhoben.  

 

Frage 21: Welche Instrumente sehen Sie dabei konkret als Mangelinstrumente? 

(n=58) 

 

Abb 19: Mangelinstrumente Auflistung 

 

In Frage 21 werden jene 58 Befragten die angeben, dass es in deren Schule 

Mangelinstrumente gibt, um eine Auflistung gebeten. Am häufigsten genannt 

werden die Doppelrohrblattinstrumente Oboe und Fagott, wobei ein/e Teilneh-

mer:in auch anmerkt, dass diese Instrumente auf Grund der Schulgröße nicht 

angeboten werden können. Kontrabass, Horn, Tuba und Zither gehören ebenfalls 

zu jenen Instrumenten, die häufig als Mangelinstrumente angeführt werden. Ins-

gesamt betrachtet ist zu erkennen, dass die Instrumentengruppe der Blasinstru-

mente bei den Mangelinstrumenten an erster Stelle steht, so werden auch in le-

diglich vier der 58 Antworten zu dieser Frage keine Blasinstrumente angeführt. 
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Frage 22: Werden diese Mangelinstrumente gezielt beworben bzw. in irgendeiner 

Form bei der Instrumentenvorstellung hervorgehoben und in den Mittelpunkt ge-

rückt? (n=58) 

 

Abb 20: Bewerbung Mangelinstrumente  

 

An knapp zwei Drittel der Schulen, die Mangelinstrumente angeben, werden 

diese im Rahmen der Instrumentenvorstellung hervorgehoben oder durch zu-

sätzliche Aktionen beworben. 

 

Frage 23: Bitte definieren Sie genauer, was unternommen wird, um die Aufmerk-

samkeit auf diese Mangelinstrumente zu lenken: (n=37) 

Von den 37 Befragten, die angeben Mangelinstrumente gezielt zu bewerben, 

wird unter Frage 23 in einem weiteren offenen Antwortfeld die genaue Vorge-

hensweise erfragt: 

− Zusätzliche Veranstaltung: 

− alleiniger Schul-/Kindergartenbesuch  

− spezielle Vorstellung  

− eigene Instrumentenvorstellung  

− gezielte Werbung zu Schulbeginn  

 

− Schwerpunktsetzung:  

− Schwerpunktsetzung bei Instrumentenvorstellung  

− Weglassen der populären Instrumente  

− Musikvermittlungskonzert mit Schwerpunkt Mangelinstrument 

 

64%

36%

Ja (37)

Nein (21)
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− Konzerte:  

− Lehrendenkonzert  

− Mangelinstrument solistisch bei Orchesterkonzert  

− verstärkte Präsentation bei Vorspielabenden  

− Solist:innenkonzert  

− Ensemble bei Infotag  

− Kinder spielen für Kinder 

 

− Elementarmusik-Bereich:  

− Musikwerkstatt, bei der Kinder Instrument kennenlernen  

− Instrumentenkarussell 

 

− Öffentlichkeitsarbeit:  

− Persönliche Bewerbung  

− persönlicher Hinweis bei Wartelisten  

− Bewerbung in Schulzeitung (übernommen aus Antwort zu Frage 2), 

Newsletter, Gemeindezeitung  

− Facebook, Homepage  

 

− Anreize:  

− Schnupperaktion mit rabattiertem Einstieg (übernommen aus Ant-

wort zu Frage 2)  

− altersgerechte Leihinstrumente  

− Ausblick auf Musikverein (Uniform) 

 

6.5 Anmeldezahlen und Zufriedenheit 

Den abschließenden Teil der Umfrage bildet die Frage nach der Entwicklung der 

Anmeldezahlen und der Zufriedenheit mit der aktuellen Form der Vorstellung.  
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Frage 24: Wie haben sich die Anmeldezahlen in den vergangenen 5 Jahren ent-

wickelt? (n=68) 

 

Abb 21: Änderung der Anmeldezahlen 

 

Die Anzahl der Musikschulanmeldungen ist in allen Schulen in den vergangenen 

fünf Jahren entweder konstant geblieben oder angestiegen. Keine der teilneh-

menden Schulen verzeichnet einen Rückgang der Anmeldezahlen. 

 

Frage 25: Bei welchen Instrumenten(gruppen) ist die Nachfrage gestiegen/ge-

sunken? (n=9) 

Neun der Befragten geben an, dass die Anmeldezahlen insgesamt konstant ge-

blieben sind, sich die Verteilung unter den einzelnen Instrumenten aber geändert 

habe. In einem offenen Antwortfeld wird erhoben, in welchem Bereich die Zahlen 

gestiegen bzw. gesunken sind. Auch bei dieser Frage wird wiederum angegeben, 

dass bei den Blasinstrumenten insgesamt ein Rückgang zu verzeichnen ist, wo-

hingegen bei Schlag- und Tasteninstrumenten, Gitarre und Gesang tendenziell 

ein Anstieg der Anmeldezahlen zu erkennen ist. 

  

27%

13%
60%

sind relativ konstant geblieben (18)

sind insgesamt konstant geblieben, die Verteilung bei den
einzelnen Instrumenten hat sich aber verändert (9)

sind insgesamt gestiegen (41)

sind insgesamt gesunken (0)
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Frage 26: Haben sich Änderungen in der instrumentalen Verteilung der Neuan-

meldungen ergeben, die Sie auf eine gezielt gelenkte Instrumentenwerbung für 

ein oder mehrere bestimmte(s) Instrument(e) zurückführen? (n=68) 

 

Abb 22: Instrumentale Verteilung der Neuanmeldungen 

 

Die Antwort auf die Frage, ob eine Änderung der instrumentalen Verteilung auf 

eine gezielt gelenkte Instrumentenbewerbung zurückzuführen ist, ist relativ aus-

geglichen. So wird bei einem Drittel der befragten Schulen keine gezielte Wer-

bung durchgeführt, 38% erkennen einen Zusammenhang zwischen gezielter Be-

werbung und Verteilung und 29% erkennen keine Änderung trotz gezielter Be-

werbung. 

 

Frage 27: Sind Sie mit der aktuellen Form der Instrumentenwerbung an Ihrer Mu-

sikschule zufrieden, oder würden Sie gerne ein neues Konzept ausprobieren? 

(Mehrfachauswahl möglich, n=68) 

 

Abb 23: Zufriedenheit in Bezug auf die Instrumentenwerbung aktuell 

 

38%

32%

30%
Ja (26)

Nein, es wurde kein Instrument gezielt beworben (22)

Nein, es wurden zwar Instrumente gezielt beworben,
eine Änderung in den Anmeldezahlen ist jedoch nicht
zu erkennen (20)

31%

61%

4% 4%
Ich bin zufrieden und möchte die aktuelle Form beibehalten. (22)

Ich bin zufrieden, wenn sich die Möglichkeit ergibt, probiere ich aber
gerne eine andere Form der Instrumentenvorstellung aus. (44)

Ich bin nicht zufrieden und möchte gerne eine andere (partizipative)
Form der Instrumentenvorstellung ausprobieren. (3)

Ich bin nicht wirklich zufrieden, möchte aber die aktuelle Form
beibehalten. (0)

Ich bin nicht zufrieden, kenne aber keine bessere Alternative. (3)
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Die abschließende Frage 27 erfragt die Zufriedenheit der Musikschulleitung mit 

der aktuellen Form der Instrumentenvorstellung. Lediglich 8% der Befragten ge-

ben an, mit der aktuellen Form der Instrumentenvorstellung nicht zufrieden zu 

sein. Diesen gegenüber stehen 66 Schulen, die mit der aktuellen Form zufrieden 

sind, 31% der Befragten möchten die aktuelle Form beibehalten. Mit 47 Musik-

schulleiter:innen zeigen sich 65%, also knapp zwei Drittel, an einer alternativen 

Form der Instrumentenvorstellung interessiert. 

 

6.6 Ergebnisse  

Eine für diese Arbeit zentrale Frage betrifft die Einschätzung der Wirksamkeit 

partizipativer Formate bei Instrumentenvorstellungen. Die Ergebnisse der Um-

frage zeigen, dass nur sehr wenige Schulen bereits derartige konzertpädagogi-

sche Formen der Instrumentenpräsentation oder andere innovative Projekte un-

ter Berücksichtigung partizipativer oder narrativer Elemente verwenden. Jene 

Musikschulleitungen, die angeben bereits Erfahrung mit partizipativen Projekten 

gesammelt zu haben, berichten von positiven Rückmeldungen. Daraus lässt sich 

schließen, dass Präsentationsformate, die auf grundlegenden Erkenntnissen und 

Methoden der Musikvermittlung basieren, das Interesse von Kindern nachhaltig 

wecken. Weiters wird, trotz überwiegender Zufriedenheit mit der aktuellen Prä-

sentationsform, von einem großen Teil der Befragten Interesse an einem alter-

nativen Konzept zur Instrumentenvorstellung bekundet. 

Die Ergebnisse aus der empirischen Untersuchung an österreichischen Musik-

schulen bestätigen damit die Relevanz von Bilderbüchern und partizipativen Kon-

zepten zur Instrumentenvorstellung, wie das Projekt Das schlummernde Talent. 
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7 DAS SCHLUMMERNDE TALENT 

Das schlummernde Talent ist der Titel eines Bilderbuchs, das der Vorstellung des 

Blasmusikinstrumentariums dient. Die Idee für das Buch, welches auch als 

Grundlage für Mitmachkonzerte zur Instrumentenvorstellungen an Musikschulen 

dienen soll, entstand aus dem Wunsch heraus, Kindern im Grundschulalter die 

Vielfalt des Blasmusikinstrumentariums näherzubringen und sie so zu animieren, 

selbst eines dieser Instrumente zu erlernen. Die erzählerische Struktur, basie-

rend auf der Welt von Fantasiewesen bietet, neben der Basis für ein Instrumen-

tenvorstellungskonzert, auch Anknüpfungspunkte zur szenischen Umsetzung im 

Rahmen einer Kooperation mit Schulen oder Elementarmusikgruppen.  

Werden im folgenden Kapitel Begriffe wie Projekt oder Instrumentenvorstellungs-

projekt benutzt, so betreffen die entsprechenden Inhalte stets das gesamte Pro-

jekt. Bilderbuch und Mitmachkonzert sind als unterschiedliche Formate dessel-

ben Konzeptes zu sehen und daher inhaltlich ident. Betreffen einzelne nachfol-

gende Passagen nur das Bilderbuch(projekt) oder Mitmachkonzert, so wird dies 

entsprechend angemerkt.  

 

7.1  Idee und Entwicklung 

Viele Blasmusikvereine haben Probleme, junge Musiker:innen zu finden, die ein 

Instrument erlernen und später im Verein mitmusizieren. Vielfältige Freizeitange-

bote, die zunehmende Nutzung digitaler Medien, sowie bildungspolitische Ent-

wicklungen hin zur Ganztagsschule, haben auch Auswirkungen auf die Nach-

wuchsarbeit in Vereinen.278 Eine frühe Bindung an den Musikverein, etwa durch 

Jungendorchester gilt in diesem Zusammenhang als vorteilhaft. Neben der Be-

rufung auf entwicklungspsychologische Faktoren, wie in Kapitel 7.1.1 Zielgruppe 

und Zielsetzung näher betrachtet, wird ein frühes Lerneinstiegsalter ab acht Jah-

ren auch befürwortet, da sich der Faktor Zeit nach Übertritt in eine weiterführende 

Schule negativ auf die Bereitschaft ein Instrument zu erlernen auswirkt.279 Auch 

 
278 Vgl. Waroschitz, Vereine. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 137. 
279 Vgl. Elbert, Frank: Bläserklasse in der Grundschule. Untersuchungen zu Einstiegsalter, instru-

mental-didaktischen Vorgehensweisen und Auswirkungen, Diss., Johannes Gutenberg-Universi-

tät Mainz, Fachbereich Musik und Bildende Künste 2017, S. 79. 
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an Musikschulen ist es für Lehrende von Blasinstrumenten häufig schwierig, mit 

Trendinstrumenten wie Klavier und Gitarre mitzuhalten.280 Gesellschaftliche und 

demographische Entwicklungen führen zu einer Sensibilisierung für Musikver-

mittlung im Umfeld von Musikvereinen. Diese setzen Initiativen zur Nachwuchs-

werbung auf vielfältige Weise um und sprechen damit unterschiedliche Alters- 

und Dialoggruppen, vorwiegend mit punktuellen Projekten wie Kinder-, Familien- 

oder Schulkonzerten und Workshops an.281 

An diese Initiativen knüpft, das im Rahmen meines Masterstudiums entstandene 

Projekt, Das schlummernde Talent an: Ein Bilderbuch, das als Grundlage für ein 

Mitmachkonzert dient. Die Vorstellung der einzelnen Instrumente erfolgt in nar-

rativer Form, Kinder können so auf spielerische Weise das Blasmusikinstrumen-

tarium und den Klang der einzelnen Instrumente entdecken. Im Mittelpunkt der 

Geschichte steht der bunte Hauptcharakter, der als Identifikationsfigur beim jun-

gen Publikum das Interesse und die Neugierde wecken soll, sich näher mit den 

kennengelernten Instrumenten zu beschäftigen und selbst eines dieser zu erler-

nen. Ziel des Buchprojektes ist es außerdem, ein flexibles Format zu schaffen, 

welches die Leser:innen sowohl visuell als auch auditiv anspricht. So wird jedes 

Instrument nicht nur im Text und als Bild im Buch aufgegriffen, sondern ebenso 

hörbar gemacht, da der auditive Eindruck bei der Wahl des Instruments ein ent-

scheidender Faktor ist. Zu diesem Zweck wurde für jedes Instrument ein kurzes 

Stück komponiert, diese sind mittels QR-Codes im Buch eingebettet. Die Idee 

zum Projekt ist aus meiner beruflichen Tätigkeit als Instrumentalpädagogin für 

die Instrumente Klarinette und Saxophon an Musikschulen im Burgenland und 

der Steiermark, sowie durch meine Verwurzelung in der österreichischen Blas-

musik entstanden und soll auch Musikvereine und Lehrende von Blasmusikin-

strumenten bei der Instrumentenbewerbung unterstützten. 

Die Umsetzung eines Konzeptes dieser Art umfasst verschiedene Aufgabenbe-

reiche. Im Fall des Projektes Das schlummernden Talent etwa inhaltliche, gestal-

terische, musikalische Aspekte aber auch Finanzierung, Bewerbung und 

 
280 Vgl. Kapitel 6.4: Mangelinstrumente. 
281 Vgl. Waroschitz, Vereine. In Petri-Preis/ Voit (Hg.): Handbuch, S. 137. 
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organisatorische Planung282, auf die in den folgenden Unterkapiteln, ebenso wie 

auf den inhaltlichen Aufbau und die Rolle der Hauptfigur in Verbindung mit der 

Zielgruppe näher eingegangen wird. 

 

7.1.1 Zielgruppe und Zielsetzung 

Die Zielgruppe des Instrumentenvorstellungsprojektes bilden primär Kinder im 

Grundschulalter, insbesondere liegt der Fokus auf Kindern ab acht Jahren. Die-

ses Alter stellt aus lern- und entwicklungspsychologischer Sicht und ebenso unter 

Berücksichtigung der physischen Entwicklung, für die Mehrzahl der im Buch vor-

gestellten Instrumente ein passendes Einstiegsalter für den Instrumentalunter-

richt dar.283 Kinder haben in diesem Entwicklungsabschnitt in der Regel bereits 

die bleibenden Schneidezähne, die eine wichtige Voraussetzung für das Spielen 

eines Blasinstruments bilden und auch andere spezifische körperliche Anforde-

rungen, wie Hand- und Körpergröße oder Fingerfertigkeit, sind in dieser Alters-

gruppe meist genügend ausgeprägt. Ebenso sind die kognitive und motorische 

Entwicklung entsprechend fortgeschritten, um den komplexen Lernprozess, der 

dem Erlernen eines Blasinstrumentes zugrunde liegt, folgen zu können.284 In der 

genannten Altersgruppe verlagert sich der Schwerpunkt vom intensiv visuellen 

Wahrnehmen hin zur abstrakt und auditiv unterstützen Vorstellungsentwicklung. 

Das Herauslösen von Bekanntem und die Einbettung in eine neue Umgebung, 

etwa durch das Erschaffen von Fantasiewelten und das Nutzen inhaltlicher An-

knüpfungspunkte, birgt für Kinder im Grundschulalter eine besonders anregende 

Art zur altersoptimierten und nachhaltigen Beschäftigung mit unterschiedlichen 

Themengebieten.285 Während individuelle körperliche und geistige Entwicklun-

gen möglich sind, gilt die dritte Schulstufe auf Grund der eben genannten Aspekte 

als geeigneter Einstiegspunkt für eine Instrumentalausbildung im Bereich der 

Blasinstrumente. 

 
282 Vgl. Schneider, Ernst Klaus: Kann man Musikvermittlung lernen?. In Rüdiger (Hg.): Musikver-

mittlung, S. 34. 
283 Vgl. Elbert, Bläserklasse in der Grundschule, S. 79, 85. 
284 Vgl. ebd., S. 10-27. 
285 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller /Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 46. 
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Insbesondere die Ansprache verschiedener Sinneskanäle durch narrative, visu-

elle und akustische Elemente, die einen zentralen Punkt im Projekt Das schlum-

mernde Talent bildet, macht die musikalischen Inhalte auf vielfältige Weise nach-

haltig erfahrbar. Durch das bewusste Einbeziehen einer fiktiven Welt, wird nicht 

nur das kindliche Bedürfnis nach Fantasie und Emotion angesprochen, sondern 

auch die aktive Auseinandersetzung mit Musik gefördert. Das Aufgreifen partizi-

pativer Elemente im Rahmen eines, auf der Geschichte des Buchs basierenden, 

Mitmach-Konzertformats eröffnet dem Publikum die Möglichkeit selbst Teil der 

Geschichte zu werden und mitzugestalten, wodurch direkt an die Lebens- und 

Lernwelt von Kindern im Primarstufenbereich angeknüpft wird. Das Erzählen von 

Geschichten und die Verknüpfung mit musikalischen (Lern-) Inhalten im narrati-

ven Kontext gilt als wirkungsvolles Mittel, um vor allem jüngere Altersgruppen auf 

Augenhöhe zu begegnen und diese zu begeistern.286 Aufbauend auf diesen Er-

kenntnissen, nutzt das Bilderbuch Das schlummernde Talent bewusst ein erzäh-

lerisches Format, das in Kombination mit stilistisch vielfältigen Musikbeispielen 

einen abwechslungsreichen Spannungsbogen erzeugt. Die Fantasiewesen fun-

gieren dabei als Identifikationsfiguren die zum Mitmachen anregen und die jun-

gen Leser:innen auf spielerische Weise dazu einladen, selbst aktiv zu werden 

und ihr Instrument zu entdecken.287  

 

7.1.2 Inhalt und Gestaltung des Buchs 

Hauptcharakter des Buches ist ein buntes Fantasiewesen namens Dreamy, das 

trotz seines fröhlich bunten Erscheinungsbildes ganz traurig ist und mit sich 

selbst hadert.  

Grund dafür ist das fehlende Instrument: Alle befreundeten Fantasiewesen spie-

len ein Instrument, üben eifrig und versuchen gemeinsam zu musizieren, nur 

Dreamy kann nicht teilhaben, da es selbst kein Instrument spielt, dabei möchte 

es auch so gerne mitmusizieren.  

 
286 Vgl. Kapitel 2.4: Narrative Elemente und Identifikationsfiguren. 
287 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider: Spielräume, S. 39. 
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Abb 24: Hauptfigur Dreamy 

 

Eines Tages ist Dreamy ganz sicher: „Heut find‘ ich mein Talent“288 und stapft 

hinunter ins Tal der tausend Melodien. Mit im Gepäck: eine verschlossene, alte 

Schatztruhe von Grandy, mit deren Hilfe Dreamy herauszufinden versucht, wel-

ches Instrument das richtige für es ist. Unten im Tal angelangt lässt Dreamy sich 

von den anderen Fantasiewesen deren Instrumente vorstellen und darf diese 

auch ausprobieren. Während jedes Wesen davon überzeugt ist, selbst das 

coolste Instrument zu spielen, ergibt sich für Dreamy ein Problem nach dem an-

deren: manchmal sind die Finger zu kurz, das Instrument zu groß und außerdem 

würde Dreamy so gerne mehrere Töne gleichzeitig spielen. Instrument für Instru-

ment schwindet so die Zuversicht des bunten Hauptcharakters, während die an-

deren Fantasiewesen ganz verzweifelt versuchen gemeinsam zu musizieren. 

Doch auch das will nicht wirklich funktionieren, alle spielen wild durcheinander 

und Drummi (Schlagwerk) schafft es nicht, das Chaos alleine zu sortieren. Als 

Dreamy die Hoffnung schon fast aufgegeben hat, findet es mit der Hilfe von Hix 

(Horn) heraus, dass sich die kleinen Schlösser, die die Truhe verschlossen hat-

ten, geöffnet haben und es findet darin einen kleinen Holzstock und im Inneren 

des Deckels ein Muster. Hoffnungslos zeichnet Dreamy mit dem Stock das Mus-

ter in die Luft, während die Anderen wieder verzweifelt versuchen gemeinsam zu 

musizieren. Doch plötzlich klappt es viel besser und Dreamy hat endlich sein Ta-

lent entdeckt: wenn es den Dirigierstab schwingt, können alle Fantasiewesen 

 
288 Stenitzer/ Konrad/ Stenitzer: Das schlummernde Talent, S.6. 
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gemeinsam musizieren und schaffen die schönste Musik, die das Tal der tausend 

Melodien je gehört hat.  

 

An der Umsetzung des Bilderbuchs waren drei Personen beteiligt: Angela Stenit-

zer (Konzept, Projektleitung, Organisation, Text und Musik), Julia Stenitzer (Ge-

schichte) und Linda Konrad (Illustration). 

 

 

Abb 25: Bucheinband Das schlummernde Talent 

 

Die Hauptzielgruppe des Projektes bilden Kinder im Alter ab acht Jahren, die sich 

nach Jean Piaget in der Entwicklungsphase der „,konkreten‘ Operationen“289 be-

finden, die im Alter zwischen sieben und acht Jahren einsetzt. Kinder dieses Al-

ters verfügen, durch die schulische Vorbildung, in der Regel bereits über eine 

Lesegrundkompetenz, die es ihnen ermöglicht längere und komplexere Sätze zu 

verstehen. In dieser Entwicklungsstufe beginnen Kinder logisch und strukturiert 

nachzudenken, einfache Zusammenhänge zu erkennen, sowie Gruppierungs-

Konzepte wie Klassifizierung, Aneinanderreihung und Zuordnung zu verstehen. 

Das Denken wird reversibel: Kinder können also gedankliche Prozesse 

 
289 Piaget, Jean/ Bärbel Inhelder: Die Psychologie des Kindes. München: Deutscher Taschenbuch 

Verlag, 1993, S. 100. 
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umkehren und Zusammenhänge differenzierter begreifen und verfügen damit 

ebenso über die Voraussetzungen komplexe Inhalte zu verarbeiten.290 Dieser 

kognitive Entwicklungsprozess geht einher mit einer sozialen, emotionalen und 

moralischen Entwicklung, so beginnen Kinder Regeln und Normen zu hinterfra-

gen, entwickeln ein stärkeres Selbstkonzept und suchen gezielt nach Identifika-

tionsfiguren und Rollenmodellen. Auf emotionaler Ebene gewinnen Themen wie 

Freundschaft und Sympathie/Antipathie, gegenseitiges Vertrauen, Zugehörigkeit 

aber auch der Umgang mit Konflikten an Bedeutung.291 292 Diese zentralen As-

pekte wurden auch in der erzählerischen Struktur aufgegriffen. Kinder, die sich 

im Entwicklungsstadium der konkreten Operationen befinden, bilden eine beson-

ders geeignete Zielgruppe für Das schlummernde Talent, da diese nicht nur über 

die kognitiven und sprachlichen Kompetenzen verfügen, die zum Verständnis 

des Buches notwendig sind, sondern auch eine emotionale Entwicklung aufwei-

sen, die es ihnen erlaubt, sich mit den dargestellten Fantasiewesen, Geschichten 

und Erfahrungen zu identifizieren. Dies begünstigt, gemeinsam mit digitalen In-

halten und partizipativen Elementen im Konzertformat, eine nachhaltige Ausei-

nandersetzung mit den eigenen musikalischen Interessen. 

Auf sprachlicher Ebene wurde beim Erstellen des Textinhaltes darauf geachtet, 

eine altersentsprechend fordernde Form der Erzählung zu wählen, die sich durch 

einen klar strukturierten und verständlichen Satzbau auszeichnet. Dialogische 

Elemente helfen dabei die Geschichte lebendig zu gestalten und sich in die Fan-

tasiewesen hineinzuversetzen. Die Illustrationen stehen im gesamten Buch in ei-

nem ausgewogenen Verhältnis zum Text, visualisieren diesen, schaffen einen 

ersten Eindruck der vorgestellten Instrumente, und unterstützen darüber hinaus 

die emotionale Beteiligung. Bei der Darstellung der Instrumente und der instru-

mentenspezifischen Haltung wurde darauf geachtet, dass diese möglichst origi-

nalgetreu dargestellt werden. Die Fantasiewesen sind sowohl in der Ansprache 

durch das sprachliche Neutrum als auch in ihrem optischen Erscheinungsbild be-

wusst geschlechtsneutral gehalten, um stereotypen, instrumentenspezifischen 

 
290 Vgl. Piaget/ Inhelder: Die Psychologie des Kindes, S. 97-103. 
291 Vgl. ebd. S. 122-128. 
292 Vgl. Rossi, Geraldine/ Debora Hausner: Entwicklungspsychologie – Was, wann?. 08.09.2015. 

https://www.zg.ch/behoerden/direktion-fur-bildung-und-kultur/schulinfo/fokus/entwicklungspsy-

chologie-2014-was-wann (letzter Zugriff: 09.07.2025). 
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Geschlechterzuschreibungen entgegenzuwirken. Inhaltlich wurde die Suche 

nach Identität und Zugehörigkeit durch die Suche nach dem richtigen Instrument 

und der Sehnsucht danach, mit den anderen Fantasiewesen zu musizieren auf-

gegriffen. Auch das Hadern mit Entscheidungen findet seinen Platz in der Erzäh-

lung, ebenso wie Freundschaften und Abenteuer, die sich im Erleben der einzel-

nen Instrumente widerspiegeln. Die Schlussbotschaft vermittelt, dass in jedem 

Menschen ein ganz besonderes Talent schlummert.  

 

Abb 26: Beispielseite 

 

7.1.3 Musik 

Die Musik zum Buch Das schlummernde Talent vermittelt den Leser:innen einen 

realitätsgetreuen Klangeindruck der vorgestellten Instrumente. Für jedes der ins-

gesamt elf Instrumente wurde ein eigenes Stück in der Besetzungsform Klavier 

und Soloinstrument komponiert. Die durch QR-Codes integrierten Audioinhalte 

sollen das Interesse der Kinder am Erlernen eines Instrumentes wecken, ver-

schiedene Wahrnehmungsebenen aktivieren und dienen der umfassenden Vor-

stellung des Blasmusikinstrumentariums. Die Stücke präsentieren dabei nicht nur 

den Klang der einzelnen Instrumente, sondern verstehen sich auch als Sinnbild 

für die Vielfalt der Blasmusik, deren Repertoire in der sinfonischen Blasmusik 

weit über Gebrauchs- und Kirchenmusik hinausreicht.293 Für die Zuordnung der 

 
293 Vgl. Michels, Ulrich: dtv-Atlas Musik. München: Deutscher Taschenbuch Verlag/Bärenreiter, 

2010, S. 509. 
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Stile zu den einzelnen Fantasiewesen und damit deren Instrumente waren unter-

schiedliche Faktoren ausschlaggebend. Die Charaktermerkmale und musikali-

schen Vorlieben der jeweiligen Wesen wurden bereits im Rahmen der Crowdfun-

ding-Kampagne in der Projektstartphase via Social Media294 vorgestellt. Gemein-

sam mit dem Buchtext gaben diese, für einzelne Instrumente, bereits gewisse 

musikalische Rahmenbedingungen vor. Diese basieren unter anderem auf ge-

schichtlichen und ethnomusikalischen Wurzeln der jeweiligen Instrumente, die 

sich in den Kompositionen widerspiegeln, von denen folgend vier exemplarisch 

erläutert werden: 

− Für die Klarinette wurde ein Stück im Klezmer-Stil gewählt. Dies begründet 

sich in der historischen und stilistischen Bedeutung dieses Instrumentes 

innerhalb der traditionell jüdischen Klezmer-Musik, in der die Klarinette ge-

meinsam mit der Geige als wichtigstes Melodieinstrument angesehen 

wird. Sie ermöglicht den Einsatz vielfältiger Verzierungstechniken und ist 

außerdem mit ihrem warmen und weittragenden Klang im Orchester oder 

bei Aufnahmen ein durchsetzungsstarkes Melodieinstrument.295   

− Die zeitgenössische Musik bildet in der Saxophonliteratur einen Schwer-

punkt296, wie bei keinem anderen Instrument der Blasmusikfamilie. Dies 

spiegelt sich im ersten Teil des Saxophon-Stückes durch die Verwendung 

von Techniken wie Vierteltönen, Klappengeräuschen und Multiphonics wi-

der. Wichtig ist dabei, dass diese auch für Kinder im frühen Lernstadium 

gut ausführbar sind. Der auf einer Bluestonleiter basierende zweite Teil 

greift die charakteristische Rolle des Saxophons im Jazz und Blues auf.  

− Der fanfarenartige Beginn der Trompetenmelodie, der auch im Mittelteil 

des Stückes erneut aufgegriffen wird, geht auf die Entwicklungsgeschichte 

des Instruments zurück, das in seiner Urform als Naturtrompete für Fan-

faren und Turmmusik eingesetzt wurde.297 

 
294 Vgl. Anhang 3 – Steckbriefe Fantasiewesen, Social Media. 
295 Vgl. Bauer, Susan: Von der Khupe zum Klezkamp. Klezmer-Musik in New York. Berlin: Piranha 

Musik, 1999, S. 38.  
296 Vgl. Konferenz der österreichischen Musikschulwerke: Lehrplan für Musikschule. Fachspezi-

fischer Teil Saxophon. 12/2007, S. 2. https://www.komu.at/files/24_komu_lehrplan_saxophon.pdf 

(letzter Zugriff: 20.07.2025). 
297 Vgl. Michels, dtv-Atlas Musik, S. 51/ 319. 
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− Das Horn entwickelte sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts aus dem 

Jagdhorn, dem die Aufgabe der Signalübertragung bei der Jagd zukam, 

ehe es durch technische Weiterentwicklung seinen Platz in der Orchester-

musik fand.298 Diese Ursprünge spiegeln sich im Aufgreifen und Verarbei-

ten eines Jagdsignals im Mittelteil des Stückes wider, das auch am 

Schluss noch einmal erklingt. Unter Berücksichtigung der musikalisch ein-

fachen Struktur und des neutralen, alltagsbezogenen Kontextes wurde 

das Signal Zum Essen gewählt. Verarbeitet wird dieses in einem Stück im 

Walzer-Stil, der wiederrum eine typische Stilrichtung der Blasmusik auf-

greift. 

 

Abb 27: Musikbeispiel Saxophon299 

 

 
298 Vgl. Michels, dtv-Atlas Musik, S. 49. 
299 Vgl. Anhang 4 – Partitur.  
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Beim Komponieren der Stücke wurde darauf geachtet, dass diese für fortge-

schrittene Schüler:innen, die sich in ihrer Ausbildung am Übergang von der Un-

ter- zur Mittelstufe an einer Musikschule befinden, gut spielbar sind und gleicher-

maßen einen interessanten Höreindruck, sowohl für die Leser:innen des Bilder-

buches, als auch für das Publikum eines Mitmachkonzertes, schaffen. Als Richt-

wert orientieren sich die Kompositionen daher an den Kriterien für die Prüfung 

zum Jungmusikerleistungsabzeichen in Bronze des Österreichischen Blasmusik-

verbandes/Blasmusikjugend300, den Guidelines für Jugendblasorchesterliteratur 

Stufe CJ301, sowie an den Unterrichtsinhalten der Unterstufe entsprechend den 

Lehrplänen der Konferenz der österreichischen Musikschulwerke (KOMU).302 Die 

Klavierstimmen wurden bewusst einfach konzipiert, um einerseits das Zusam-

menspiel zwischen Solist:in und Pianist:in auch in wenigen Proben zu erleichtern 

und andererseits auch fortgeschrittenen Klavierschüler:innen zu ermöglichen, 

den Part der Klavierbegleitung zu übernehmen. 

Die Aufnahmen der Musikstücke erfolgen durch Kinder und Jugendliche mit regi-

onalem Bezug zum Burgenland. Ausgewählt wurden überwiegend Wettbewerbs-

preisträger:innen, die eine Musikschule besuchen oder sich bereits im Vorstu-

dium an einer Hochschule befinden und so als altersnahe Vorbilder für das junge 

Publikum fungieren. Sie zeigen exemplarisch, welche musikalischen Entwicklun-

gen bereits nach wenigen Lernjahren erreichbar sind und sollen dadurch dazu 

motivieren, ein Instrument zu erlernen. Das persönliche Ausstrahlung und Be-

geisterung ein wichtiger Punkt in der Vorbildfunktion von Musiker:innen sind, un-

terstreicht auch Karin Meissl, sie können das Interesse und die Motivation von 

Kindern deutlich steigern.303 Eine bewusste Auswahl der Präsentationspersonen, 

bei Instrumentenvorstellungen und anderen musikvermittelnden Formaten, kann 

 
300 Vgl. ÖBV-Kongress: Richtlinien zum Erwerb des ÖBV-Leistungsabzeichens. 27.05.2016. 

https://www.blasmusikjugend.at/media/1588/leistungsabzeichen-richtlinien-aus-jc-neu-2016.pdf 

(letzter Zugriff: 12.07.2025). 
301 Vgl. Bundesgeschäftsstelle Österreichischer Blasmusikverband/Österreichische Blasmusikju-

gend: Guidelines für (Jugend)Blasorchesterliteratur. März 2023. https://www.blasmusik.at/me-

dia/zdzlsnlh/guidelines-%C3%B6bj-februar-2023.pdf (letzter Zugriff: 12.07.2025). 
302 Vgl. KOMU - Konferenz der österreichischen Musikschulwerke: Lehrplan fachspezifischer Teil.  

https://www.komu.at/content/komu-lehrplan-fachspezifischer-teil (letzter Zugriff: 12.07.2025). 
303 Vgl. Meissl, Interview. 
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dabei unterstützen, authentische Begeisterung zu vermitteln und positive Vorbil-

der zu schaffen:  

 

„Ein weiterer wichtiger Motivationsfaktor im Konzert ist die Altersstruktur der 

Musizierenden selbst. Wenn Kinder für Kinder musizieren, tritt oft ein Solida-

risierungseffekt zwischen Publikum und Ausführenden ein.“304 

 

Die Dauer der einzelnen Stücke liegt im Durchschnitt bei etwa zwei Minuten, dies 

soll den Kindern ein möglichst vielfältiges instrumentales Klangerlebnis ermögli-

chen, gleichzeitig aber die kindliche Aufmerksamkeitsspanne berücksichtigen. 

Des Weiteren wird damit erreicht, dass die Vorstellungsmusik der Instrumente 

die Gesamtdauer von 25 Minuten in Hinblick auf die Gesamtlesezeit, bzw. die 

Aufführungszeit in der Form des Mitmachkonzertes nicht überschreitet. 

 

7.2  Anwendungsperspektiven für Das schlummernde Talent 

Neben der Verwendung zum Kennenlernen der Instrumente mit Hilfe von QR-

Codes, dient das Bilderbuch ebenso als Grundlage für ein Mitmachkonzert zur 

Instrumentenvorstellung und soll Musikschulen und Vereinen ein praxisnahes 

und flexibles Konzept bieten, das in vielfältiger Form an die eigenen Gegeben-

heiten angepasst werden kann. 

 

7.2.1 Einsatzmöglichkeiten in der Praxis von Musikschulen 

Die Grundform, der im Buch integrierten Aufnahmen, sieht eine Aufführung durch 

Solist:innen mit Klavierbegleitung vor. Diese Instrumentation wurde bewusst ge-

wählt, da sich die jeweils vorgestellten Instrumente durch ihre klanglichen Eigen-

schaften gut vom Begleitinstrument Klavier abheben und diese Besetzung in der 

Praxis durch einen vergleichsweise geringen Organisationsaufwand eine unkom-

plizierte Umsetzung ermöglicht. Eine erweiterte Variante für Jugendblasorches-

ter mit Solist:innen ist geplant.  

 
304 Bauer, Konzerte Schulen. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 222. 
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Die Geschichte wurde so konzipiert, dass ihr keine kontinuierlich aufbauende 

Handlung zu Grunde liegt. Dies ermöglicht ein Adaptieren an die jeweiligen Ge-

gebenheiten und das Aussparen oder Ersetzen von Instrumenten, die etwa an 

der aufführenden Musikschule nicht unterrichtet werden. Eine weitere Möglichkeit 

stellt die Form einer szenischen Darstellung dar, die sich insbesondere für 

Schulkooperationen sowie für gemeinsame Projekte mit Elementarmusikgruppen 

eignet, die so die Geschichte rund um das bunte Fantasiewesen Dreamy als The-

ater auf die Bühne bringen. 

 

7.2.2 Partizipative Elemente  

Partizipative Elemente spielen, wie in Kapitel 4 dargestellt, eine zentrale Rolle in 

Musikvermittlungsprojekten für Kinder. Ebenso unterstützt die stilistische Vielfalt 

den dramaturgischen Aspekt, so ist es für den Spannungsaufbau essentiell, dass 

im Verlauf des Konzertes mitreißende Musik im Wechsel mit ruhigen Melodien, 

erklingt.305 Das aktive Einbinden der jungen Zielgruppe ist von entscheidender 

Bedeutung um die Aufmerksamkeit und Nachhaltigkeit zu fördern, das Erleben 

der Musik zu intensivieren und eine emotionale Verbindung zum Konzertgesche-

hen herzustellen. Mitmachkomponenten im Rahmen eines Konzertes helfen dar-

über hinaus dabei, Hürden abzubauen und die Neugierde zu wecken. Im Konzept 

von Das schlummernde Talent spielt dabei auch das Mitentscheiden eine wich-

tige Rolle: die verlaufsoffene Handlung bietet die Möglichkeit die Instrumente in 

beliebiger Reihenfolge vorzustellen. Die Kinder im Publikum werden aktiv ins 

Konzertgeschehen mit eingebaut und bestimmen selbst den weiteren Fortgang 

der Geschichte. 

Ein möglicher Umsetzungsvorschlag besteht darin, verschiedene Boxen beispiel-

weise in einem Regal zu platzieren, das einen zentralen Platz auf der Bühne ein-

nimmt. Jede der Boxen enthält eine interaktive Aktion zu einem der vorzustellen-

den Instrumente, die Kinder können selbst entscheiden, in welcher Reihenfolge 

die Boxen geöffnet werden und so den Verlauf der Geschichte aktiv mitgestalten. 

Die einzelnen Boxen enthalten verschiedenartige Aufgaben, die eine alters-

 
305 Vgl. Stiller, Inhalte und Dramaturgie. In Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 39. 
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entsprechende und handlungsorientierte Auseinandersetzung mit den Instru-

menten und Musikstilen ermöglichen und diese lebendig vermitteln.  

Zu den möglichen Mitmachaktionen zählen beispielweise, Body Percussion-Ele-

mente, einfache Tanzschritte und Bewegungsabläufe, die musikalische Parame-

ter, wie etwa Takt, erlebbar machen oder zum Ausdruck von Empfindungen ein-

laden. Ebenso bietet sich die Integration von musikalischen Rätseln oder inter-

aktiven Fragen an, die spielerisch Wissen vermitteln (Das gesuchte Instrument 

ist das größte und tiefste der Blasmusikfamilie. Um welches Instrument handelt 

es sich? Wie lange wäre sein Schallrohr, wenn man dieses ausrollen würde? Wie 

viele von euch müssen sich der Länge nach hintereinanderlegen, um gleich groß 

wie dieses Instrument zu sein?) und Kinder einladen, Teil der Aufführung zu wer-

den. Das Erklären und gemeinsame Ausprobieren etwa der Tonerzeugung bei 

Blechblasinstrumenten bildet eine weitere Möglichkeit der aktiven Auseinander-

setzung mit Grundkompetenzen des Instrumentalspiels. Ergänzend kann das ge-

meinsame Gestalten etwa eines Wimpels, exemplarisch für die Eröffnungsfan-

fare des Trompeters, oder eine kreative Bastelaufgabe wie das Gestalten eines 

eigenen Dirigierstabes die Rolle der Orchesterinstrumente und des Protagonis-

ten kindgerecht vermitteln.306  

 

7.3  Crowdfunding als Finanzierungsform  

Die Finanzierung musikpädagogischer Projekte stellt oft eine Herausforderung 

dar, im Fall des Projektes Das schlummernde Talent waren vorwiegen Druck- 

und Aufnahmekosten für das Bilderbuch aufzubringen. In jüngerer Vergangenheit 

hat sich Crowdfunding als alternative Finanzierungsform etabliert und gewinnt 

auch im Kunst- und Kultursektor an Bedeutung.307 Nachfolgend wird Crowdfun-

ding als innovative Finanzierungsform am Beispiel der Kampagne für Das 

schlummernde Talent vorgestellt und Erfolgsfaktoren, ebenso wie Herausforde-

rungen aufgezeigt.  

 
306 Vgl. Stiller: Inhalte und Dramaturgie. In: Stiller/ Wimmer/ Schneider (Hg.): Spielräume, S. 41. 
307 Vgl. IG Kultur Österreich: Crowdfunding für Kunst und Kultur. https://igkultur.at/service/crowd-

funding-fuer-kunst-und-kultur (letzter Zugriff: 09.07.2025). 
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Crowdfunding ist eine Form der Schwarmfinanzierung und beschreibt die Finan-

zierung eines Projektes durch eine Vielzahl an Unterstützer:innen, die Crowd, die 

dieses mit kleinen oder mittleren Beträgen unterstützen. Dabei werden drei 

Grundmodelle des Crowdfundings unterschieden: 

− Das Crowddonating ist eine Form der Spende, bei dem es keine Gegen-

leistung gibt. 

− Beim Crowdinvesting werden die Unterstützungsgelder in Firmen angelegt 

und eine Rendite an die Anleger:innen ausbezahlt. 

− Beim reward-based Crowdfunding können Unterstützer:innen aus ver-

schiedenen Gegenleistungen wählen, die sie, sofern die Zielsumme reali-

siert werden kann, erhalten.308  

Vor allem für kleinere, innovative pädagogische oder kulturelle Projekte bietet 

Crowdfunding viele Vorteile. Die Kampagne fungiert dabei nicht nur als Finanzie-

rungsform, sondern bietet bereits in einer frühen Projektphase die Möglichkeit, 

die künftige Zielgruppe des Projektes einzubinden. Damit fungiert die Kampagne 

als Kommunikations- und Marketinginstrument, bietet die Möglichkeit für eine 

erste Marktanalyse und dient als erste Verkaufsplattform. Durch den nieder-

schwelligen Zugang zu dieser Finanzierungsform ist es auch Einzelpersonen 

möglich das benötigte Budget unabhängig von institutionellen Fördergerbern um-

zusetzen.  

Für den Erfolg einer Crowdfunding-Kampagne sind eine sorgfältige Planung und 

gute Kommunikation wichtig309:  

− Eine klar definierte Projektidee ist nötig, um die Zielgruppe für das Projekt 

zu interessieren. Eine authentische Präsentation durch Texte, Bilder und 

Videos, die die Projektidee und Initiator:innen vielschichtig beleuchten, bil-

det die Grundlage zur Gewinnung von Investor:innen.  

− Eine nachhaltige Kostenplanung, die neben den Projektkosten auch Aus-

gaben im Zusammenhang mit der Crowdfunding-Kampagne (Plattformge-

bühren, Kosten für Gegenleistungen und Versand) berücksichtigt, schafft 

ein realistisches Finanzierungsziel, das nach erfolgreichem Abschluss die 

 
308 Vgl. UniCredit Bank Austria AG: Crowdfunding mit der Bank Austria 2024. Wien: 2024, S. 3. 
309 Vgl. https://igkultur.at/service/crowdfunding-fuer-kunst-und-kultur (letzter Zugriff: 24.07.2025). 
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Projektumsetzung ermöglicht. Crowdfunding kann dabei auch als Teil ei-

ner mehrschichtigen Finanzierung gesehen werden. Attraktive Belohnun-

gen in allen Budgetsegmenten erhöhen die Bereitschaft eine Kampagne 

zu unterstützen. 

− Eine kontinuierliche, mehrkanalige Kommunikation über die gesamte Pro-

jektlaufzeit hinweg spricht vor allem das persönliche Netzwerk an, das ent-

scheidend für den Erfolg der Kampagne ist. Die Betreuung einer Kam-

pagne ist arbeitsintensiv und erfordert eine hohe Präsenz in sozialen Me-

dien. Es empfiehlt sich auch, dies in der Wahl der Kampagnenlaufzeit zu 

berücksichtigen.  

− Die Nachbetreuung der Crowdfunding-Kampagne ist ein wichtiges Instru-

ment im Netzwerkaufbau. Diese umschließt das Versenden von Dankes-

nachrichten, ein regelmäßiges Verfassen von Updates und das zeitnahe 

und transparente Beantworten etwaiger Anfragen.  

 

Crowdfunding stellt eine zeitgemäße Möglichkeit dar, musikpädagogische Pro-

jekte wie Das schlummernde Talent unabhängig von Geldern öffentlicher Förder-

stellen zu finanzieren und gleichzeitig sichtbar zu machen. Eine gute Planung 

bereits vor Beginn der Kampagne, sowie offene und transparente Kommunika-

tion, sind wichtige Erfolgsfaktoren und ermöglichen den Aufbau einer Community 

bereits in der Planungsphase eines Projektes.  
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8 CONCLUSIO 

Ziel dieser Arbeit war es, die gegenwärtige Praxis von Instrumentenvorstellungen 

an österreichischen Musikschulen zu untersuchen und Perspektiven aufzuzei-

gen, in welcher Weise eine Übernahme von erprobten Methoden aus der musik-

vermittelnden Praxis, sowie eine Integration von partizipativen, narrativen und 

digitalen Elementen dazu beitragen kann, Instrumentenvorstellungen dialoggrup-

penorientiert und nachhaltig zu gestalten. 

 

Die Darstellung der theoretischen und historischen Hintergründe von Musikver-

mittlung verdeutlicht die Aufgabenvielfalt dieser künstlerisch-pädagogischen Dis-

ziplin, die ein eigenes Handlungsfeld im Bereich der Kunst- und Kulturvermitt-

lung, an der Schnittstelle von Musik, Bildung und Gesellschaft bildet. Die klare 

Abgrenzung zur schulischen Musik- und Instrumentalpädagogik definiert sich vor 

allem darin, dass nicht der Wissenszuwachs und das Lernen im Zentrum von 

musikvermittelnden Projekten stehen, sondern diese das ästhetische Erleben 

von Musik an sich und das Schaffen vielfältiger Zugänge, in den Mittelpunkt stel-

len. Betrachtet man vor diesem Hintergrund die gegenwärtige Praxis von Instru-

mentenvorstellungen an österreichischen Musikschulen, so wird deutlich, dass 

sich diese zwar vielerorts noch nicht bewusst an Methoden und Elementen der 

Musikvermittlung orientieren, der Leitgedanke von Vorstellungsprojekten, die 

dem Kennenlernen und der weiteren Beschäftigung mit Musik dienen, sich aber 

in der grundlegenden Definition von Musikvermittlung wiederfindet.  

 

Vor allem für junge Dialoggruppen eröffnen konzertpädagogische Formate, die 

einen zentralen Stellenwert im Bereich der Musikvermittlung einnehmen, vielfäl-

tige kreative Zugänge zu unterschiedlichen Themengebieten aus dem Bereich 

der Musik und ermöglichen Teilhabe in verschiedenen Ausprägungsgraden. Die 

Umsetzung kann dabei in moderierten und inszenierten Konzertformaten sowie 

konzertpädagogischen Workshops erfolgen.  

Auch Instrumentenvorstellungen haben im Kontext konzertpädagogischer Ver-

mittlungsformen einen zentralen Stellenwert, so zählen Sergei Prokofjews Peter 

und der Wolf und Benjamin Brittens The Young Person‘s Guide to the Orchestra, 
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zu den am häufigsten aufgeführten Werken in Kinderkonzerten. Beide Konzepte 

dienen der Vorstellung von Orchesterinstrumenten, die pädagogische und me-

thodische Herangehensweise der beiden Komponisten unterscheidet sich aber 

grundlegend: Während Prokofjew einen narrativen Zugang wählt, der instrumen-

tale Leitmotive den Figuren der Geschichte zuordnet und so an die kindliche Le-

benswelt anknüpft, bedient Britten sich des Variationsprinzips und damit eines 

rein musikalisch-didaktischen Ansatzes unter Ausschluss außermusikalischer In-

halte. In der Betrachtung verschiedener Interpretationen und Inszenierungen zu 

Prokofjews Peter und der Wolf wird sichtbar, wie vielfältig unterschiedliche Me-

thoden und Medien zur dialoggruppenorientierten Ansprache genutzt werden 

können. Vor allem szenische und narrative Formate werden in Konzepten für 

junge Altersgruppen häufig verwendet, um ihnen Musik unter Zuhilfenahme au-

ßermusikalischer Inhalte näher zu bringen, die emotionale Identifikation zu stär-

ken und niederschwellige Zugänge zu ermöglichen.  

Dieser Trend ist auch an aktuellen Vermittlungsprojekten im Blasmusikbereich zu 

erkennen, wie etwa den Konzerten der Reihe Mimi und Musicus der contakt Mu-

sikvermittlung, die in ihren Musiktheaterstücken den Schwerpunkt auf die Ver-

mittlung von sinfonischer Blasmusik legen, oder den Kompositionen der Reihe 

Vulkanlandgeschichten des österreichischen Komponisten Siegmund Andra-

schek, die der gezielten Präsentation einzelner Instrumente(ngruppen) der Blas-

musikfamilie, oder des gesamten Blasorchesters dienen und zu Kooperationen 

zwischen Musikschulen, Musikvereinen und Schulen einladen.  

Die Auswertung der Ergebnisse der empirischen Umfrage macht deutlich, dass 

gegenwärtig nur vereinzelt Formate mit narrativer Rahmung zur Instrumenten-

vorstellung an österreichischen Musikschulen genutzt werden, so etwa das inter-

aktive Konzertprojekt Ein Fall für Katharina Concertina…!. Häufiger werden Prä-

sentationsformate, die Moderation oder dialogische Elemente beinhalten ge-

wählt, die Umsetzung erfolgt meist gemeinschaftlich durch Schüler:innen und 

Lehrpersonen, selten sind externe Vermittlungspersonen in den Vorstellungspro-

zess integriert. Einen schlichten moderierten Zugang der Konzertvermittlung 

nutzt auch Leonard Bernstein, in seinen Young People’s Concerts, die einen Mei-

lenstein in der Geschichte der Konzertpädagogik markieren und vielen Folgepro-

jekten als Vorbild dienen. Bernstein lässt außermusikalische und narrative 
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Elemente weitgehend außen vor, stellt die Musik selbst in den Fokus und knüpft 

auf verschiedene Weise an die Lebenswelt seines jungen Publikums an. Ge-

schichten und außermusikalische Elemente können zwar dabei helfen, Musik zu 

verstehen und zu vermitteln, sollen aber niemals musikalische Inhalte überla-

gern. 

 

Partizipation und Kommunikation stellen wichtige Faktoren für die Dialoggrup-

penorientierung dar und werden auf unterschiedlichen Ebenen und in verschie-

denen Ausprägungsformen in der Konzeption von Vermittlungsprojekten berück-

sichtigt. Die partizipativen Vermittlungsmethoden und -wege sind ebenso vielfäl-

tig wie das, einer ständigen Weiterentwicklung unterliegende Handlungsfeld Mu-

sikvermittlung, das zunehmen die Interessen, Rezeptionsgewohnheiten, Bedürf-

nisse und Vorlieben eines sich durch Diversität auszeichnenden Publikums in 

den Fokus rückt. Besonders in der Konzeption von Vermittlungsprojekten für Kin-

der, sind eine abwechslungsreiche Dramaturgie und eine direkte Ansprache 

wichtig, partizipative Elemente können, vor allem bei Konzepten für eine junge 

Dialoggruppe, an bewährte Strategien des kindlichen Spielverhaltens anknüpfen. 

Die Integration außermusikalischer Elemente und anderer Kunstformen erweitert 

außerdem die Ausdrucksmöglichkeiten und auch das Einbeziehen digitaler Ver-

mittlungsformate, wie beispielweise Apps, Podcasts oder hybrider Elemente, er-

öffnet neue Möglichkeiten zur altersentsprechenden und vielschichtigen Anspra-

che von Kindern und Jugendlichen. Digitale Medien können Live-Erlebnisse aber 

nicht ersetzen, sondern sollen diese ergänzen, an analoge Lernmedien anknüp-

fen und können dabei unterstützen, neue Dialoggruppen zu erreichen.  

 

Die Ausprägungsform von Partizipation reicht vom primär rezeptiven Konzerter-

lebnis, über punktuell interaktive Formate, bis hin zu partizipativer Mitgestaltung 

und selbstinszenierten Projekten. Eine besonders vielschichte Form der Teilhabe 

zeigen die Programme der Initiative TONALi, bei denen Bewohner:innen im Um-

feld der Veranstaltung in unterschiedlichen Bereichen, wie Organisation, Licht-

technik oder Programmgestaltung mitwirken können. Diese Ausprägungsform 

der Teilhabe berücksichtigt die Bedürfnisse, Interessen und Kompetenzen des 
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Publikums auf besonders umfassende Weise und verstärkt Identifikation und 

Communitygedanke.  

Auch die Umfrageergebnisse verdeutlichen den Stellenwert von Partizipation in 

Projekten für Kinder und Jugendliche: Mehr als drei Viertel der befragten Musik-

schulleitungen geben an, dass partizipative Elemente Teil ihrer gegenwärtigen 

Vorstellungspraxis sind. Am häufigsten wird die Teilhabe durch Ausprobieren der 

vorgestellten Instrumente im Programm verankert, aber auch Mitsingen, Tanzen, 

Bodypercussion oder Quizformate werden, neben dem bereits zuvor genannten 

Konzertprojekt, zur Einbindung des Publikums genutzt. 

 

Ein Kooperationsprojekt zwischen dem Burg-Gymnasium Wettin und dem Ju-

gendorchester des Musikzweigs des Landesgymnasiums LATINA August Her-

mann Francke, das Peter und der Wolf zur Aufführung brachte, zeigt wie diese 

höchste Ausprägungsform der Partizipation auch in Schulkooperationen zur In-

strumentenvorstellung realisiert werden kann. Dabei waren die Schüler:innen 

nicht nur als Schauspieler:innen, Erzähler:innen und Musiker:innen am Projekt 

beteiligt, sondern fertigten im Rahmen des Kunstunterrichts Bühnenkulissen, Pla-

kate, Kostüme und Fotoprojektionen und waren selbst für Regieassistenz und 

organisatorische Aufgaben, wie Kartenverkauf und Einlass am Konzerttag, ver-

antwortlich. Die Wichtigkeit von Kooperationen zwischen Schulen und Kulturin-

stitutionen, sowie Schulen und Musikschulen zeigt sich auch in der Verankerung 

im Primarstufenlehrplan Musik. Kooperationen leisten einen wichtigen Beitrag zur 

Ermöglichung kultureller Teilhabe in allen Bevölkerungsgruppen und bringen 

auch Kinder und Jugendliche mit Musik in Berührung, die Vermittlungsprojekte 

auf Grund ihres sozialen Umfeldes ansonsten nur schwer erreichen würden.  

Den Stellenwert des Kooperationspartners Schule in der Durchführung von In-

strumentenvorstellungen unterstreichen auch die Ergebnisse aus der Umfrage: 

Mehr als die Hälfte der Präsentationsveranstaltungen werden im Rahmen des 

Schulunterrichts durchgeführt, ein Großteil der Formate findet außerdem in 

Räumlichkeiten von Schule oder Musikschule statt. 
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Als Ergebnis der Beschäftigung mit Musikvermittlungsprojekten zur Instrumen-

tenvorstellung ist das Projekt Das schlummernde Talent entstanden, das im Bil-

derbuchformat Kindern im Grundschulalter einen altersgemäßen und kreativen 

Zugang zur Welt der Blasmusikinstrumente ermöglichen soll. Dieses knüpft an 

Erkenntnisse, Erfahrungen und Methoden aus der musikvermittelnden Praxis 

und an Ergebnissen aus der empirischen Umfrage an und soll Musikschulleh-

rende und Musikvereine bei der Nachwuchswerbung unterstützen.  

 

Die Vorstellung der Blasmusikinstrumente ist dabei in die narrative Rahmung des 

Bilderbuchs eingebettet, die gemeinsam mit den Fantasiewesen die musikalische 

Intention des Buches unterstützt: Im Mittelpunkt stehen die Blasmusikinstru-

mente und die stilistische Vielfalt der sinfonischen Blasmusik, die Geschichte bie-

tet lediglich einen entsprechenden Rahmen, der an die kindliche Lebenswelt an-

knüpft. Dies wird auch daraus ersichtlich, dass die Figuren selbst je einem Instru-

ment zugeordnet sind, über das sie sich identifizieren und zentraler Inhalt der 

Geschichte die verzweifelte Suche nach dem schlummernden Talent, dem rich-

tigen Instrument ist.  

Die stilistische Vielfalt und die Länge der Kompositionen unterstützt die Aufrecht-

erhaltung des Spannungsbogens und trägt zu einer abwechslungsreichen Dra-

maturgie bei, bei der Zuordnung der Stile wurden außerdem geschichtliche und 

ethnomusikalische Hintergründe der einzelnen Instrumente aufgegriffen. Die Stü-

cke sind so konzipiert, das fortgeschrittene Musikschüler:innen, die sich in ihrer 

Ausbildung am Übergang von der Unter- zur Mittelstufe an einer Musikschule 

befinden, diese spielen können. Die Originalinstrumentation, Klavier und Soloin-

strument, soll einerseits das jeweils vorgestellte Instrument solistisch in seinen 

Klangfacetten in den Fokus rücken, andererseits auch die Organisation von Vor-

stellungsveranstaltungen erleichtern, da nur ein Begleitinstrument benötigt wird, 

kein ganzes Orchester. Für das Bilderbuch werden die Klangbeispiele von ju-

gendlichen Wettbewerbspreisträger:innen eingespielt, die eine altersnahe Vor-

bildfunktion für das junge Publikum übernehmen und dieses zum Lernen eines 

Instrumentes motivieren sollen. Die Audioinhalte sind über integrierte QR-Codes 

abrufbar und verbinden so das analoge Vermittlungsmedium mit neuen, digitalen 

Wegen. Die Kombination Buch mit Audioinhalten knüpft an ein bewährtes 
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Vermittlungsformat an, das ein umfassendes Musikerlebnis ermöglicht und eben-

falls der mehrsinnlichen Präsentation der Instrumente und dem musikalischen 

Erlebnis dient. 

 

Eine Anwendungsperspektive für Das schlummernde Talent bietet die Form ei-

nes Mitmachkonzerts, das partizipative Elemente aufgreift und auf den Inhalten 

des Bilderbuches basiert. Zu jedem Instrument gibt es passende Mitmachaktio-

nen, die beispielweise dialogische Kommunikation, Bewegungsimpulse, außer-

musikalische Kunstformen und Wissensvermittlung aufgreifen. Der geschichtli-

che Ablauf folgt keiner starren Handlung, dies ermöglicht eine individuelle Anpas-

sung an musikalische Bedürfnisse und örtliche Gegebenheiten, sowie eine belie-

bige Abfolge der Stücke im Rahmen der Konzerte. Die Mitmachaktionen werden 

in unterschiedlichen Boxen auf der Bühne versteckt, in welcher Reihenfolge 

diese geöffnet werden, entscheidet das Publikum und bestimmt so interaktiv den 

Verlauf der Geschichte. Diese Mitmachaktionen lassen das Publikum punktuell 

am Konzertgeschehen teilhaben, eine intensivere Ausprägungsform der Teilhabe 

bietet sich für die darstellenden Musiker:innen, die das Konzertgeschehen parti-

zipativ mitgestalten. Die narrative Rahmung eröffnet vielfältige Möglichkeiten der 

szenischen Gestaltung und lädt zu Kooperationen mit Grundschulen oder Ele-

mentarmusikgruppen ein.  

 

Mögliche zukünftige Anknüpfungspunkte sind das Erstellen von begleitendem 

Unterrichtsmaterial in Anlehnung an die Charaktere der Geschichte, die eine wei-

tere Beschäftigung mit den Instrumenten im Rahmen des Schulunterrichts oder 

von Workshops im Musikverein ermöglichen. Denkbar wäre auch eine Weiterar-

beit mit digitalen Vermittlungsformaten, etwa in Form eines Podcast, von Inter-

views, Onlineinhalten oder einer App, die eine umfassende Beschäftigung mit 

den vorgestellten Instrumenten und Blasmusik ermöglichen.  

Eine erweiterte Version, welche die Stücke des Projektes Das schlummernde 

Talent in einer Bearbeitung für Jugendblasorchester mit Solist:innen aufgreift, soll 

außerdem das Kennenlernen des Gesamtklangs eines Blasorchesters ermögli-

chen.  
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Die Relevanz von Bilderbüchern mit Audioinhalten und flexiblen, partizipativen 

Konzepten zur Instrumentenvorstellung, wie im Projekt Das schlummernde Ta-

lent umgesetzt, bestätigen die Ergebnisse aus der empirischen Untersuchung zur 

gegenwärtigen Praxis an österreichischen Musikschulen: Die Umfrageergeb-

nisse zeigen, dass die Instrumentengruppe der Blasinstrumente bei den Mange-

linstrumenten an den befragten Schulen insgesamt betrachtet an erster Stelle 

steht. Darüber hinaus werden nur vereinzelt bereits Konzepte genutzt, die auf 

Methoden und Erkenntnissen aus dem Bereich der Musikvermittlung basieren, 

knapp zwei Drittel der Befragten geben aber, trotz überwiegender Zufriedenheit 

mit den aktuellen Formen der Instrumentenvorstellungen an, an einem neuen, 

partizipativen Format interessiert zu sein. Vor allem in ländlichen Regionen ge-

winnen flexible Vermittlungsformat zunehmend an Bedeutung: Musikvermitt-

lungsangebote konzentrieren sich häufig auf städtische Gebiete und deren Vo-

raussetzungen und Bedürfnisse, während in ländlichen Regionen, oft auf Grund 

fehlender struktureller Rahmenbedingungen, kaum Projekte in diesem Bereich 

realisiert werden. Das schlummernde Talent bietet Lehrenden ein praxisnahes 

und für eigene Gegebenheiten adaptierbares Vorstellungsformat, das sowohl im 

interaktiven Konzertkontext, als auch in Form des Bilderbuches Kindern einen 

niederschwelligen Zugang zum Erkunden der Blasmusikinstrumente eröffnet. 

Darüber hinaus regt es zu Kooperationen zwischen Musikschulen, Pflichtschulen 

und Vereinen an und leistet so einen wertvollen Beitrag zur musikalischen Nach-

wuchsbildung. 
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ANHANG 1 – INTERVIEW KARIN MEISSL  

 

Interviewlink Karin Meissl, Graz, 11. Februar 2025:  

https://www.dropbox.com/scl/fi/r4exx8oosy4cie7jnrx21/250211_InterviewKarin-

Meissl.wav?rlkey=4g43eedq3pnyzz0izn7ib9lfq&st=vsez5cft&dl=0 

  

https://www.dropbox.com/scl/fi/r4exx8oosy4cie7jnrx21/250211_InterviewKarinMeissl.wav?rlkey=4g43eedq3pnyzz0izn7ib9lfq&st=vsez5cft&dl=0
https://www.dropbox.com/scl/fi/r4exx8oosy4cie7jnrx21/250211_InterviewKarinMeissl.wav?rlkey=4g43eedq3pnyzz0izn7ib9lfq&st=vsez5cft&dl=0
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ANHANG 2 – FRAGEBOGEN  
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ANHANG 3 – STECKBRIEFE FANTASIEWESEN, SOCIAL MEDIA 
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ANHANG 4 – PARTITUR SAXOPHON 
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Hiermit erkläre ich eidesstattlich, dass ich die vorliegende Arbeit selbständig und 

ohne fremde Hilfe verfasst habe. Alle Stellen oder Passagen der vorliegenden 

Arbeit, die anderen Quellen im Wortlaut oder dem Sinn nach entnommen wurden, 

sind durch Angaben der Herkunft gemäß den Richtlinien wissenschaftlicher Ar-

beiten kenntlich gemacht. Dies gilt auch für die Reproduktion von Noten, grafi-

scher Darstellungen und anderer analoger oder digitaler Materialien. Diese 

schriftliche Arbeit wurde in gleicher oder ähnlicher Form noch an keiner anderen 

Stelle vorgelegt. Mir ist bekannt, dass Zuwiderhandeln geahndet wird und weitere 

rechtliche Schritte nach sich ziehen kann. 

 

Eisenstadt, 31. Juli 2025 
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